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Dar Verfaſſer fehrieb nach dem Kriege der Jahre 
1813-1814 nieder, was er geſehen, was er gehört 
und wovon er ſich uͤberzeugt hatte. 


Es war ſeine Abſicht nicht weiter zu gehen. Mr 


Durch Schlüffe die Lücken auszufüllen, und Vermu⸗ 
thungen zwiſchen die Wahrheiten zu ſtellen, ſchien 
ihm mit dem Vorſatz, der Nachwelt Materialien zur 
Geſchichte zu liefern, völlig unvereinbar. 

Hat er ſeine Aufgabe beſchraͤnkt, ſo geſchah es, 
weil er ihren Umfang erkannte. 

Wie ſchwer es iſt in ruhigen Augenblicken, nach 
einer ernſten Vorbereitung, vom Auffaſſen der Gegen⸗ 
ſtaͤnde, zur Verbindung und Trennung der Ideen uͤber⸗ 
zugehen, um ſich endlich daraus eine klare Anſicht 
zu entwickeln, kann jeder unbefangene Beobachter 
feiner ſelbſt, täglich erfahren. 

Um wie viel ſchwerer iſt es für einen Soldaten 
an einem großen Schlachttage! Das Streben für 
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das Allgemeine zu handeln, und ihm alles Ein⸗ 
zelne unterzuordnen, die Nothwendigkeit oft einen 
durchdachten Plan aufzugeben, und dagegen nach ei⸗ 
nem neuen, ſchnell aufgefaßten, zu handeln, der Wech⸗ 
ſel der Degebeneiten, alles dieß ſtrengt den Geiſt 
0 e Koͤrper auf eine ungewohnliche Art an. 
Nun aber kreten noch die großen Gemüthsbewe⸗ 
gungen hinzu; geliebte Freunde bluten, Verwandte 
fallen, die Zahl der Unſrigen verkleinert ſich, und end⸗ 
8 lich wenn der Augenblick der Entſcheidung eintritt, 
wird die Seele zum hoͤchſten Entzuͤcken erhoben, oder 
verſenkt in den tiefſten Schmerz, der noch obenein 
verſchloſſen, der allein getragen werden muß, — 
warlich, wenn ſo alles im Menſchen aufgeregt, was 
ſonſt jahrelanger Entwickelung bedurfte, mit Einem⸗ 
mal alle feine Kräfte, alle feine Fähigkeiten in Ans 
ſpruch nimmt — wer möchte da wohl ſagen: 
ich bringe ein reines, und unverfaͤlſchtes Bild 
zurück? — f 
Man zeigt in der Farben⸗Lehre eine Tafel, mit 
allen bunten Farben des Regenbogens; die Tafel 
wird gedreht, und ſie erſcheint uns grau. 
So iſt's am Abend einer großen Schlacht de⸗ 
nen, welche koͤrperlich und geiſtig darin beſchaͤftigt 
waren. Das allgemeine Bild, das ihnen vorſchwebt, 


Vorwort. 


iſt das grau, aus welchem die einzelnen Farben, erſt 
durch ruhige Haltung wieder hervorgeſucht werden 
muͤſſen. 

Fern alſo iſt es von dem Verfaſſer, ſeine Ueber⸗ 
zeugung Andern aufdringen zu wollen; er wird zu⸗ 
frieden ſeyn, wenn man in dieſen Materialien ein 
Streben nach Wahrheit und Gruͤndlichkeit entdeckt, 
denn das iſt das erlaubte Mittel, durch welches ein 
Geſchichtſchreiber feine Leſer beſtechen darf. 

Warum dieſe Blätter nicht fruher erſchienen — 
iſt leicht beantwortet. Jede Zeit hat ihre Geſchichte, 
und jede Geſchichte verlangt ihre eigene Zeit. Die 
Geſchichte für die Mitwelt, bedarf: lebhafte Darſtel⸗ 
lung, Nahmen, Lob und Tadel. 

Die Nachwelt erläßt uns alles dieß; fie verlangt 
eine einfache ungeſchmuͤckte Erzählung, ihr Wahl⸗ 
ſpruch iſt: audiatur et altera pars. 

Deßhalb ſchien es dem Verfaſſer wohlgethan, 
die Schriftſteller um ein Decennium vorauszulaſſen, 
einmal, weil dann alles in ſeiner Reihe und Ordnung 
blieb, und ferner, weil er mit dem Blick auf die 
Nachwelt gerichtet, auch bis jetzt noch keine Zeit 
verſaumt hat. Wer Namen, Lob und Tadel ſucht, 
der lege dieſe Materialien bei Seite; indeſſen wenn 
es nicht vermieden werden konnte, einen Namen, 
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den des Feldmarſchalls Fuͤrſten Bluͤcher, mit allem 
was ihm zugehoͤrt, zu nennen, ſo wird es auch 
eine Rechtfertigung für dieſe Blätter ſeyn, daß fie 
bis nach ſeinem Tode liegen blieben. 

Viel Großes hat dieſer Mann gethan, und die 
Natur hatte ihn mit ſeltenen Gaben zum Feld— 
herrn ausgeruͤſtet. 

Mit einem ſcharfen, durchdringenden Verſtand, 
war er ohne alle wiſſenſchaftliche Ausbildung ge— 
blieben, allein in dem Umgang mit Menſchen, ſich 
leicht in jedes Verhaͤltniß findend, in jedem mit 
Feſtigkeit auftretend, und mit großem Takt ſich be- 
wegend, erwarb ihm ſeine unerſchoͤpfliche Heiter— 
keit und anſpruchloſe gutmuͤthige Haltung, uͤberall 
Freunde. Er verſpottete nie das Wiſſen, aber er 
überfchägte es auch nie. Er ſprach ohne Rückhalt 
uͤber die Vernachlaͤſſigung ſeiner Erziehung, aber 
er wußte auch recht gut, was er ohne dieſe Aus— 
bildung leiſten konnte. Seine Unerſchrockenheit 
in gefaͤhrlichen Lagen, ſein Ausdauern im Ungluͤck, 
und ſein, bei allen Schwierigkeiten wachſender 
Muth, gruͤndeten ſich auf das Bewußtſein ſeiner 
koͤrperlichen Kraft, die er in früheren Feldzuͤgen 
im Handgemenge oft geuͤbt hatte. So war es 
bey ihm nach und nach zur Ueberzeugung gewor- 
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den: daß es keine militairiſche Verlegenheit gebe, 
aus welcher man ſich nicht am Ende durch einen 
Kampf, Mann gegen Mann, herausziehen koͤnne. 


Von einem Officier der nicht dieſe Anſicht 
theilte, hatte er keine große Meinung. 


Tapferkeit mußte nach feiner Anſicht den mili- 
tairiſchen Ruf geben, und daß der Tapfere ihn 
verliere, ſchien ihm unmoͤglich. Nie trat bei ihm 
auch nur die leiſeſte Beſorgniß ein, daß ein Ruͤck⸗ 
zug, oder eine verlorne Schlacht ihm den ſeinigen 
nehmen koͤnnte. So war der Wunſch große Heere 
zu befehligen, ihm voͤllig fremd, er ſetzte ſich als 
Feldmarſchall eben ſo gut vor eine Escadron, als 
vor eine Armee. 


Den Officieren ſeiner Umgebung ſchenkte er 
ſein Zutrauen nur, wenn er fie für unternep- 
mend hielt, dann aber, und wenn fie dies Zu- 
trauen einmal hatten, war es unbedingt. Er ließ 
ſich ihre Entwuͤrfe zu Maͤrſchen, Stellungen und 
Schlachten vorlegen, faßte alles ſchnell auf, und 
hatte er ſie gebilligt, und die Dispoſition unter⸗ 
ſchrieben, ſo nahm er keinen fremden Rath an, 
und keine geaͤußerten Beforgniffe machten den ge- 
ringſten Eindruck auf ihn. Er führte eine fremde 
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Idee, welche er gut geheißen hatte, ganz wie ſeine 
eigene aus. 

Es iſt dagegen nicht zu laͤugnen, daß der Feld⸗ 
marſchall, als Folge ſeines Temperaments, in allen 
Schlachten zu lebhaft, zu unruhig war. Wenn die 
Truppen ihre Befehle hatten, fo konnte er die Aus- 
führung kaum erwarten, und alle Bewegungen 
ſchienen ihm zu langſam. Es war nicht rathſam, 
ihm den Entwurf zu einer Schlacht vorzulegen, 
deren Dauer auf den ganzen Tag, und die Entſchei⸗ 
dung auf den Abend berechnet war. 

Sein Charakter verlangte ſchnellere Entſcheidung. 

Die Cavallerie war ſeine Lieblingswaffe. Er 
begünftigte fie zwar nie auf Rechnung der uͤbrigen, 
allein eine Schlacht, in welcher die Cavallerie nicht 
entſchieden hatte, ſchien ihm ein Vorwurf fuͤr ſie 
zu ſeyn, und er erwaͤhnte ihrer nicht gern. 

Dies wird es erklaͤren, warum er von der 
Affaire von Haynau, — welche doch nicht zu den 
entſcheidenden Kriegsbegebenheiten gehoͤrte, — lie⸗ 
ber ſprach, als von ſeinen großen Schlachten. 

Die ruſſiſchen Truppen, eh er fie kannte, ach— 
tete er nach ihrem Ruf als gute Soldaten, als 
er fie tapfer geſehen hatte, liebte er fie. 

Die preußiſche Armee wußte er zweckmuͤßig zu 
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beleben, und ſtets für hoͤhere Ideen empfänglich 
zu erhalten. 

Die Liebe für ein Vaterland, für einen ange⸗ 
bornen Herrſcherſtamm, fuͤr die Religion und fuͤr 
den National⸗Ruhm, erheben die Seele des Got. 
daten, ſie ſtaͤrken ihn in den Augenblicken der 
Entbehrung, ſie veredeln ihn, wenn er als Sieger, 
mit ungewohnter Herrſchaft ausgeruͤſtet, die Rich⸗ 
tung ſeines Handelns aus den Eindruͤcken empfaͤngt, 
welche ihn zum Siege vorbereiteten. 8 

Das iſt die erlaubte, das iſt die erhabne Be⸗ 
geiſterung, deren nur hocheultivirte Nationen fähig 
ſind. 

Wenn es noch andere, und entgegengeſetzte 
Mittel giebt, die natuͤrliche Beſonnenheit des Men⸗ 
ſchen zu uͤberwinden, ihn fortzureißen, wo Ueber- 
legung die eigne Erhaltung hoͤher ſtellen koͤnnte, 
als das Dahingeben fuͤr ein Ganzes — ſo hat 
die Geſchichte aller Zeiten ſie mit ihrem Fluch ge⸗ 
ſtempelt, und kein Herrſcher, und kein Feldherr, 
haben ſich ungerächt, fo ſchwer an der Menſchheit 
vergangen. ur 

So fachte Napoleon die Begierden an, ſo 
wußte er alle Leidenſchaften aufzuregen, welche eine 
fanfte Religion wie die chriſtliche, bekaͤmpfen lehrt, 
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und waͤhrend er mit den Gierigen das Eigenthum 
fremder, friedlicher Nationen theilte, dem ſeine 
Kriegserklaͤrung den Namen Beute beylegte, fo 
heuchelte er in erhabenen Proclamationen den ent- 
fernten, zuruͤckgebliebenen Vätern der Söhne, die 
er moraliſch vergiftete, die edlen Gefühle eines 
Weltbegluͤckers. 

Die Hand der Vorſehung beſchuͤtzte die leben— 
den und naͤchſten Geſchlechter! Er grub ſich ſein 
Grab in St. Helena, und was die Menſchheit 
Heiliges und Ehrwuͤrdiges hat, trat wieder in 
ſeine Rechte. 

Im Januar 1824. 


In h 0 Lt. 


Erſter Abſchnitt. 


Zuſammenſetzung der ſchleſiſchen Armee vor Ablauf des 
Waffenſtillſtandes. Die geheime Inſtruktion zu den 
Operationen, ihre muͤndliche Ergaͤnzung. Der Zuſtand 
und die innern Verhaͤltniſſe der Armee. Sie ruͤckt in 
das neutrale Gebiet. Eroͤffnung der Feindſeligkeiten. Ge⸗ 
fecht bey Sieben, Eichen. Bonaparte koͤmmt in Loͤwen— 
berg mit ſeinen Verſtaͤrkungen an, um eine Schlacht zu 
liefern. Die ſchleſiſche Armee weicht aus. Abge⸗ 
brochenes Gefecht bey Goldberg. Der General en Chef 


Seite. 


von Bluͤcher beſchließt den Feind anzugreifen. Schlacht 


an der Katzbach. Verfolgung des Feindes. 
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Bonaparte ruckt mit Verſtaͤrkungen über Bauzen vor, 
nimmt die an der Katzbach geſchlagene Armee auf, und 
geht der ſchleſiſchen Armee entgegen, um eine Schlacht 
zu liefern. Gefecht bey Hochkirch und Gloſſen. Abge⸗ 
brochene Gefechte bey Reichenbach und Goͤrlitz. 

Die ſchleſiſche Armee marſchirt über Oftrig in die rechte 
Flanke des Königs von Neapel. 

Gefecht bey Lobau. Die ſchleſiſche Armee ruͤckt bis Baus 
zen vor. 

Betrachtung über die Stellung beyder Armeen. Noth 
wendigkeit einen neuen Operationsplan zu verabreden 
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Neuer Operations Plan. Die polnische Armee verſtaͤrkt 


die große Armee. Der Rechts -Abmarſch der ſchleſiſchen 
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Armee wird ins Geheim vorbereitet. Bonaparte ruͤckt 


nach Biſchofswerda vor. Er kehrt nach Dresden zuruͤck. 
3 


Die ſchleſiſche Armee marſchirt gegen Großenhain. Ge— 
fecht vor Meißen. Die ſchleſiſche Armee geht bey EL 
ſter uͤber die Elbe. Gefecht von Wartenburg. Marſch 
nach Duͤben. Bonaparte ruͤckt vor. Verabredung mit 
dem Kronprinzen von Schweden. Die ſchleſiſche Ar⸗ 
mee weicht der Schlacht aus, und geht mit der Nord— 
Armee an die Saale. Eröffnung der Communication 
mit der großen Armee. — 

Bonaparte marſchirt uͤber Wittenberg. Die ſchleſiſche Ar— 
mee ruͤckt gegen Leipzig vor. Schlacht bey Moͤckern. 
Gefecht bey Leipzig. Schlacht bey Leipzig. 
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Verfolgung des Feindes nach der Schlacht bei Leipzig. 
Er wird bey Weiſſenfels eingeholt. 

Gefecht bey Freyburg. Die ſchleſiſche Armee umgeht Er— 
furt und Gotha um den Feind von Eiſenach abzu— 
ſchneiden 

Gefecht am Hörſelsberge. Verfolgung bis Fulda. Die 

we & ſchleſiſche Armee biegt rechts ab und geht uͤber den Vo⸗ 
geblsberg nach Gießen. Marſch über Limburg und Altens 
birchen, um bey Cöͤln über den Rhein zu gehen. 


BR die ſchleſiſche Armee wird zuruͤckgerufen um Mainz auf 


= ” feinem rechten Ufer (Caſſel) zu blockiren, wihrend die 
große Armee an den Ober-Rhein marſchirt. Erho⸗ 


we lungs⸗ Quartiere 


10%; 


\ 


Feld zug bon 


1813. 


- 
Erſter Abſchnitt. 


Zuſammenſetzung der ſchleſiſchen Armee vor Ablauf des Waf— 
fenſtillſtandes. Die geheime Inſtruktion zu den Operationen, 
ihre muͤndliche Ergaͤnzung. Der Zuſtand und die innern 
Verhaͤltniſſe der Armee. Sie ruͤckt in das neutrale Gebiet. 
Eroͤffnung der Feindſeligkeiten. Gefecht bei Sieben⸗ Eichen. 
Bonaparte koͤmmt in Loͤwenberg mit ſeinen Verſtaͤrkungen 
an um eine Schlacht zu liefern. Die ſchleſiſche Armee weicht 
aus. Abgebrochenes Gefecht von Loͤwenberg. Abgebrochenes 
Gefecht bei Goldberg. Der General en Chef von Bluͤcher 
beſchließt den Feind anzugreifen. Schlacht an der Kaßbach. 
Verfolgung des Feindes. 


ei = Laufe des Waffenſtillſtandes hatten die Souveraine 
in Trachenberg mit dem Kronprinzen von Schweden ei 
Zuſammenkunft gehabt. Die Kaiſer von Rußland und 
von Deftreich hatten ſich in Böhmen geſehen. 

Der Operationsplan war verabredet, ausgearbeitet, und 
als Geheimniß bis zum Tage der Austheilung der ver⸗ 
ſchiedenen Rollen bewahrt. 

Ueberall zeigte ſich eine Vertrauen erweckende Vorſicht. 

Die neue Ordre de Bataille ſtellte den General der Ca: 
vallerie von Blücher an die Spitze der ſchleſiſchen Armee, 
welche aus zwey ruſſiſchen, und einem preußiſchen Armee⸗ 
Corps zuſammengeſetzt war. 

Am Eten Auguſt empfing derſelbe in Reichenbach aus 
den Händen des General Barclay de Tolly feine geheime 
Inſtruktion. 


* 
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Sie war klar, war zweckmaͤßig, aber fie enthielt höchſt 

ſchwierige Aufgaben. 

Die ſchleſiſche Armee ſollte 

1) an den Feind ruͤcken, 

2) ihn nicht aus den Augen verlieren, mit ihm zugleich 
ankommen, wenn er ſich auf die große Armee werfen 
ſollte, jedoch 

3) allen entſcheidenden Gefechten ausweichen. 

General von Bluͤcher ſchuͤttelte bedenklich den Kopf. 
General Barclay de Tolly entwickelte aus dem Operations- 
plan, daß die große Armee allein die Offenſive ergreife, 
und durch Böhmen über Toͤplitz vorgehe. 

Hiernach müffe die ſchleſiſche Armee ausweichen, im 

Fall der Feind gegen fie vorrüde, und ihn dadurch in das 

Innere von Schleſien ziehen. Wenn aber durch dieſe Be⸗ 

wegung das Vorruͤcken der großen Armee beguͤnſtigt werde, 

ſo ſey es auch wiederum hoͤchſt wichtig, daß die ſchleſiſche 
Armee dem Feind ſchnell folge wenn er umwende. Alſo 
Aurngeſchlagen bleiben und zur großen allgemeinen Schlacht 
an der Elbe zu rechter Zeit ankommen, das waͤre die 
Hauptſache. 1 

General von Blücher erflärte dem General Barclay, 
daß er dieſe Aufgabe über feine Kräfte finde, 

Die Künfte eines Fabius wären ihm von jeher fremd 
geweſen. Ein andrer wurde ſich da beſſer herausziehen. 
Er verſtehe nichts anders als darauf los zu gehen. 

Dankbar für das Zutrauen der Souveraine muͤſſe er 
daher dies ſchwierige Commando ablehnen, bey welchem er 
ſo ſtreng an die Defenſive gebunden ſeyn ſolle. 

General von Barclay und ſein bey dieſer Unterredung 
gegenwärtiger General⸗Quartiermeiſter, General⸗Lieutenant 
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von Diebitſch, ſuchten den General von Bluͤcher dadurch zu 
beruhigen, daß fie ihm vorſtellten, er naͤhme feine Inſtruk⸗ 
tion zu buchſtaͤblich. Wer eine Armee von 100,000 Mann 
commandire, konne nicht unbedingt auf die Defenſive ver⸗ 
wieſen werden, deßhalb, wenn ſich Gelegenheit finde, ſo 
moͤge er auch ſeinen Feind angreifen und ſchlagen. 

General von Bluͤcher, mit dieſer Auslegung fehr zu: 
frieden, wuͤnſchte ſie ſchriftlich, als einen Nachtrag zu der 
vom General von Barclay unterzeichneten Juſtruktion, 
und als der letzte dieſen Wunſch zu befriedigen nicht an⸗ 
gemeſſen fand, da die Souveraine die Inſtruktion, ſo wie 
ſie war, genehmigt hatten, ſchloß General von Bluͤcher: 
daß er das Commando unter der Bedingung antrete, den 
Feind, wenn und wo er es nothwendig halte, angreifen 
zu durfen. Er foderte den General von Barclay auf, 
dies den Souverainen vorzulegen. > 

Wenn es nicht mit ihrer Anſicht ſtimme, fo wuͤrden 
ſie ihm in ihrer Weisheit eine andere Stellung geben. 

So ſchieden die beiden Generale gegenſeitig mit ein⸗ 
ander zufrieden. 

Daß der General Barclay den Souverainen von die- 
ſer Unterredung Kenntniß gegeben hat, iſt wahrſcheinlich, 
jedoch iſt nie etwas weiter hieruͤber ſchriftlich oder mind: 
lich zur Sprache gekommen. 

Als der General von Bluͤcher keine andere Beſtimmung 
durch die Souveraine erhielt, nahm er dies für ein Zeichen 
der Genehmigung feiner Anſichten, und ſah ſich als bes 
rechtigt an, völlig unabhängig und nach den Umſtaͤnden 
zu handeln. ö ö 

Dadurch erhielt dieſe Unterredung zu Reichenbach eine 
große Wichtigkeit, und gehört der Geſchichte an. 
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Die ſchleſiſche Armee war aus 3 Armee-Corps, zwey 
ruſſiſchen und einem 8 zuſammengeſetzt, comman⸗ 
dirt durch die Generale Graf Langeron, Baron Sacken 
und von Pork. 

Das Corps von Langeron ſollte 46,000 Mann ſtark 
ſeyn, war circa 40,000 Mann unter den Waffen, in 
trefflichem Stande, hatte eine zahlreiche Cavallerie, und 
führte 170 Kanonen, worunter 72 Stuck Zwoͤlfpfuͤnder. 
Der General Graf Langeron, entſproſſen aus einem ſehr 
alten franzoͤſiſchen Geſchlecht, hatte gegen die Tuuͤrken 
commandirt, und ſich in der Armee den Ruf eines guten 
Officiers erworben. Unter ihm dienten 6 General⸗Lieu⸗ 
tenants und 29 General- Majors. 

Das Corps von Sacken ſollte 19,000 Mann halten, 
hatte aber nur circa 16,000 Mann unter den Waffen. 

Dies Corps war der Ueberreſt einer Armee, welche ges 
gen die Türken geſtanden, und lange keine Erſatzmannſchaf⸗ 
ten erhalten hatte. Es beſtand aus alten erprobten Sol⸗ 
daten. 

Es war verhaͤltnißmaͤßig noch ſtaͤrker an Cavallerie als 
das Corps von Langeron, und führte 60 Stüͤck Geſchuͤtze, wo⸗ 
von 24 Stuck Zwölfpfünder. General Baron von Sacken, 
ein geborner Eurländer, wurde in der Armee als ein tuͤch— 
tiger Soldat, und als ein faͤhiger Mann angeſehen. In 
Folge einer fruͤheren Veruneinigung mit einem Vorgeſetz⸗ 
ten hatte ihn ein Kriegsgericht verurtheilt. Der Kaiſer, 
der ſeine Eigenſchaften kannte, und Maͤnner von ſeiner 
Energie bedurfte, ließ jedoch das Urtheil unbeſtaͤtigt. Die 
öffentliche Meinung ging dahin, daß dieſer Vorfall ihn 
verſtimmt, und fo reitzbar gemacht habe, daß feine Bez 
handlung fuͤr einen Vorgeſetzten ſehr ſchwierig ſey. - 
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Das Corps von York hielt circa 40,000 Mann. Der 
Geiſt und Wille der Truppen war über alle Befchreibung 
vortrefflich. 

Ihre Ausrüſtung und Bewaffnung blieb dagegen weit 
hinter der der ruſſiſchen Truppen zurück. Die ſchleſiſche 
Landwehr, der es bereits bei der Wicdereröffnung der 
Campagne an Schuhen fehlte, war vorzuͤglich mangelhaft 
bekleidet. Die Tücher hatten genommen werden muͤſſen, 
wo man ſie fand. Es war nicht die Zeit vorhanden, um 
die gewoͤhnlichen Vorſichtsmaaßregeln bei Fertigung der 
Kleider anzuwenden. Nach dem erſten Regen liefen die 
Roͤcke fo ein, daß fie den Leib und die Arme nur kümmer⸗ 
lich bedeckten. Viele Bataillons hatten gar keine Stief⸗ 
letten bekommen. Sie ließen ihre Schuhe ſtecken, wenn 
ſie in kothige Gegenden kamen. Die Kopfbedeckung ſchuͤtzte 
weder gegen Hieb noch Regen. 

Welchen großen Einfluß dieſer ſchlechte Bekleidungs⸗ 
zuſtand auf die Geſundheit der Menſchen hatte, zeigen die 
Krankeuliſten der erſten vier Wochen nach Eröffnung der 
Campagne. Später als die Armee in Sachſen vorruckte, 
fand man Mittel das Fehlende herbey zu ſchaffen. Die 
Cavallerie war ziemlich gut beritten, die 100 Kanonen, 
welche das Corps fuͤhrte, gut beſpannt. 

General von Pork war aus hollaͤndiſchem Dienſt in 
den preußiſchen getreten, hatte auf dem Cap gedient, als 
Commandeur des Jaͤgerregiments ſich 1806 ausgezeichnet, 
und durch den 1812 in Curland geführten Befehl, fo wie 
durch die Convention von Tauroggen einen militairiſchen 
Nahmen. Ernſt, ſtreng, von feſtem und unbeugſamen 
Charakter, geachtet in der Armee, ausdauernd im Gefecht 
und beſonders geſchickt es zu naͤhren und hinzuhalten, war 
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er dem General von Blücher ein willkommener Geführte, 
auf den er ganz zaͤhlte. 

In der ruſſiſchen und preußiſchen Armee beſtanden große 
Verſchiedenheiten, ſowohl in der Art den Krieg zu fuͤhren, 
in den Gewohnheiten und Gebräuchen, als in der Stellung 
der Soldaten zu ihren Votzeſetzten „in der Verpflegung 
und Beſoldung. 

Es bedurfte der größten Aufmerkſamkeit, damit dies 
keine Veranlaſſung zu dauernder Uneinigkeit gebe. 

Die Abſicht des General von Bluͤcher ging indeß nicht 
blos dahin, jede Reibung zu vermeiden, ſondern eine bruͤ⸗ 
derliche Eintracht zu ſtiften, und die ruſſiſchen Truppen ſo 
zu ſtellen, daß ſie den Krieg, wenn nicht mit Freuden, 
doch wenigſtens nicht mit Widerwillen machten. Er be⸗ 
kaͤmpfte die Meinung, daß man von der ruſſiſchen Armee 
fodern koͤnne, ſich (da fie in Deutſchland wäre) nach deut: 
ſchen Gebraͤuchen zu richten, er verlangte im Gegentheil, 
daß man ſich nach den ihrigen richten ſolle; er ſtellte als 
Grundſatz feſt, daß die preußiſche Armee ſich die Achtung 
ihrer Alllirten durch Großthaten erwerben und erhalten 
muͤſſe. Die preußiſche Armee überall, wo es irgend moͤg⸗ 
lich war, an die Spitze zu ſtellen, ſchien ihm die Grund⸗ 
bedingung feiner Führung. Ohne ruſſiſche Huͤlfe konnten 
wir den Koloß nicht erdrücken, der uns Erniedrigung und 
eine ewige Knechtſchaft zugedacht hatte, aber mehr als 
Huͤlfe zu verlangen, wo unfre Kräfte nicht ausreichten, 
waͤre unbillig geweſen. 

Rußland hatte ſich 1812 befreit, die Reihe war an 
uns gekommen, und der General von Bluͤcher hatte einen 
zu hohen Begriff von der National-Ehre, um fie mit der 
Politik in die Wagſchale zu legen, welche lehren möchte: 
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andern liſtig die ſchweren Arbeiten zuzuſchieben, durch 
welche wir Vortheile zu erlangen meynen. 

So, mit den hoͤhern preußiſchen Dfficiern einverſtan⸗ 
den, konnte General von Blücher auf ihre Mitwirkung 
rechnen. Doch wurde die Ausführung durch ein beſon— 
deres Zuſammentreffen von Umſtaͤnden erſchwert. 

Ueber die Nothwendigkeit einer Fortſetzung dieſes blu⸗ 
tigen Krieges von Seiten Rußlands, waren die Anſichten 
in der ruſſiſchen Armee getheilt. Vielleicht hatte der Mar⸗ 
ſchall Kutuſow den Anſtoß dazu gegeben. Er ſtimmte für 
den Frieden. — Wer aber den Krieg fortſetzen mußte, es 
ſey mit oder gegen feine Ueberzeugung, der wünfchte 
unter den Augen ſeines Kaiſers, d. h. bey der großen 
Armee zu fechten. Die Anſtellungen bey der ſchleſiſchen 
Armee erſchienen daher nicht als Beguͤnſtigungen. Daß 
ferner keine der drey Armeen durch einen ruſſiſchen General 
commandirt wurde, erſchien Vielen als eine Verletzung der 
aus der Allianz entſtehenden wuͤrklichen, oder Ehren-Rechte, 
um ſo mehr als der General en Chef Graf Langeron, der 
bereits Armeen commandirt hatte, unter die Befehle eines 
fremden Generals geſetzt war. Daher fehlte es nicht an 
Miß vergnügten, und die Veranlaſſung dazu war von der 
Art, daß der General von Blücher fie nicht zu heben ver⸗ 
mochte. 

Hierzu gefellte ſich der beſonders unglückliche unſtond, 
daß der General Graf Langeron Kenntniß von der gehei⸗ 
men Inſtruktion des Generals von Bluͤcher erhalten hat⸗ 
te, wobey ihm aber die erwähnte Unterredung, welche den 
Stand der Sache vollig veränderte, fremd geblieben war. 
Nach dieſer Inſtruktion hatte ſich Graf Langeron m ohne 
Zweifel in der beſten Abſicht — ein Benehmen fur den 
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General von Bluͤcher vorgezeichnet, welches er auch zum 
Leitfaden ſeines eignen Handelns machte. 

Wenn nun hieraus das Entgegengeſetzte von dem ent— 
ſtand, was der General von Bluͤcher anordnete, ſo glaubte 
General Graf Langeron dieſen auf dem falſchen und ſich 
auf dem rechten Wege. 

Seine Generale theilten dieſe Anſicht, und die ſich im⸗ 
mer mehr anhaͤufenden Mißverſtaͤndniſſe konnten nicht ge— 
hoben werden, weil die Veranlaſſung dazu im Dunkeln 
lag. Der General von Bluͤcher ahndete nicht, daß die 
ihm ertheilte geheime Inſtruktion in fremder Hand lag. 

So ſehen wir in den erſten zehn Tagen nach der Er— 
Öffnung der Feindſeligkeiten die Abſichten des Generals 
von Bluͤcher völlig verfehlt, durch Mißvergnuͤgen und Uns 
zufriedenheit das innere Zuſammenhalten der Armee ge— 
ſtoͤrt, und es iſt die Gefahr vorhanden, daß ihr dadurch 
die groͤßten Unglücksfälle begegnen. 

Aber wie nach einer Vereinigung von ungluͤcklichen 
Umftänden, ſich in dem Leben der Staaten, dem Schick— 
fale der Armeen wie in den Privatverhaͤltniſſen der Men- 
ſchen, wieder gluͤckliche Augenblicke zeigen, welche mit Eräfs 
tiger Hand erfaßt aus den verworrenſten Lagen reißen, 
ſo ging der ſchleſiſchen Armee in der Schlacht von der 
Katzbach ein Gluͤcksſtern auf, der ihr leuchtete, und fie 
treu geleitete, bis an die Thore von Paris. 


Das Corps des Generals Baron von Sacken ſtand am 
rechten Ufer der Oder bey Breslau. 

Ein Theil des Corps Graf Langeron, (etwa 12,000 
Mann) unter dem Grafen Pahlen, cantonirte bey Lands⸗ 
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huth, der Reſt ſammelte ſich den 12ten Auguſt am Zobten— 
berge, wo das Corps von Pork bereits conzentrirt war. 


Das Land, in welchem die beiderſeitigen Armeen waͤh⸗ 
rend des Waffenſtillſtandes, von Oberſchleſien bis zur El— 
be, geſtanden hatten, war ausgezehrt, nur das zwiſchen 
liegende neutrale Gebiet, mit Einſchluß der Stadt Bres⸗ 
lau, konnte zur Erhaltung der Armee bis zur nenen Erndte 
benutzt werden. Es war voraus zu ſehen, daß die feind— 
liche Armee von ihrer Seite in dieſem Gebiet fouragiren 
wurde, fo viel fie konnte, und da das neutrale Gebiet 
eine Breite von zwei Maͤrſchen hatte, ſo war es von 
Seiten der ſchleſiſchen Armee (wenn ſie beim Ablauf des 
Waffenſtillſtandes durch daſſelbe vorrüͤckte) waͤhrend 48 
Stunden nicht zu verhindern. Wie aber, wenn die fran⸗ 
zoͤſiſche Armee während des Waffenſtillſtandes dieſe Fou— 
ragirung vornahm? Durch Klage über Verletzung des 
Voͤlkerrechts, bekamen wir das Verlohrne nicht wieder. 
Aus dieſem Grunde war es der lebhafte Wunſch des Ge— 
neral en Chef von Bluͤcher, eine Veranlaſſung zu finden, 
um das neutrale Gebiet zu beſetzen, ohne jedoch die 
Feindſeeligkeiten vor dem Ablauf des Waffenſtillſtandes 
anzufangen. 

Ein zweyter Grund war noch ohngleich wichtiger. 


Durch eine gut organiſirte Espionage war bekannt, 
daß die franzoͤſiſche Armee en Echellons von Goldberg 
bis Bautzen ſtand. 


Es war wahrſcheinlich, daß Bonaparte, ſobald er 
Nachricht von dem Marſch der großen Armee durch Boͤh⸗ 
men erhielt, ſich mit allem was er hatte bey Dresden 
concentrirte, um der großen Armee mit Uebermacht eine 
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Schlacht zu liefern, ehe die andern allürten Armeen heran⸗ 
kommen konnten. 

Der Waffenſtillſtand, und das damit verbundene neu⸗ 
trale Gebiet, beguͤnſtigte dieſen Plan außerordentlich; denn 
wenn die Auffündigung und oͤſterreichiſche Kriegserklaͤ⸗ 
rung am ofen Auguſt erfolgt war, fo konnten, wenn 
Bonaparte alle Armee⸗Corps ſogleich in Marſch geſetzt 
hatte, den 16ten Auguſt die Corps, welche an der ſchle— 
ſiſchen Grenze ſtanden, und die, welche ſich dem Kron— 
prinzen von Schweden gegenüber befanden, in der Ge⸗ 
gend von Dresden ſeyn. Die ſchleſiſche Armee mußte 
dann alle dieſe Anſtalten ruhig geſchehen laſſen, und 
durfte nicht einmal vor dem 17ten Auguſt das neutrale 
Gebiet betreten. 

Fand ſich aber eine Veranlaſſung, das neutrale Ge⸗ 
biet früher zu beſetzen, ſo konnte dieß: . 

1) den Feind über unfre Staͤrke und den Operations- 
plan täufchen, da er glauben mußte wir rückten 
in der Offenſive entgegen; 

2) hatten wir zwei Maͤrſche (die Breite des neutra⸗ 
len Gebiets) gewonnen, im Fall er abzog um ſich 
an der Elbe zu concentriren. 

In der That ging am 13ten die Nachricht ein, daß 
feindliche Patrouillen im Gebürge (nach Schönau) das 
neutrale Gebiet betreten und ſich Requiſitionen erlaubt 
hatten. 

Hierauf erhielt die Armee ſogleich die Ordre in das 
neutrale Gebiet zu ruͤcken, und den Feind darin anzu⸗ 
greifen wo man ihn faͤnde, jedoch dieſes Gebiet nicht zu 
überfchreiten, ſondern bis zum erfolgten Ablauf des 
Waſſenſtillſtandes dieſſeit der Katzbach ſtehen zu bleiben. 
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Diefer Befehl wurde am 14ten, 15ten und 18ten Au— 
guſt ausgeführt, Der Feind verhielt ſich in feinen alten 
Laͤgern bey Goldberg und Liegnitz hinter der Katzbach 
ganz ruhig, beſetzte jedoch die Dörfer und ſonſtigen wich- 
tigen Punkte am rechten Ufer der Katzbach, wodurch es 
zu einigen Plaͤnkeleyen kam. 

Das Einrücken in das neutrale Gebiet, verurſachte bey 
den ruſſiſchen Corps eine Menge Anmerkungen, welche 
laut genug in der Armee verbreitet wurden: 

„Dieß ſey gegen die Intention, und Inſtruktion; Ge⸗ 
„neral Barclay, der eigentlich die Armee commandire, 
„werde dieß nicht gut heißen, er muͤſſe ſich zur ſchleſiſchen 
„Armee begeben, und fie führen, unter dem General von 
„Bluͤcher koͤnnten die ruſſiſchen Corps nicht ſtehen, u. ſ. w. 

Der General en Chef von Bluͤcher erfuhr dieſe Aeufs 
ſerungen, aber ſo unangenehm ſie ihm auch ſeyn mußten, 
ſo blieb er ſich in ſeinem Betragen gegen die ruſſiſchen 
Truppen voͤllig gleich, ohne darauf zu achten. 

Die am Morgen des ı7ten Auguſts eingegangenen 
Rapporte ſagten: daß der Feind noch ruhig in ſeinen 
Lägern hinter der Katzbach ſtehe. Der General en Chef 
befahl eine Recognoscirung gegen Goldberg. Der Gene⸗ 
ral⸗Quartiermeiſter, General von Gneiſenau, fuͤhrte ſie. 
Es begann ein Tirailleurfeuer. General von Gneiſenau ließ 


den Feind in dem Dorfe Rochlitz angreifen, welches auf 


dem rechten Ufer der Katzbach liegt. Der Feind vertheidigte 
es ernſthaft. Das Feuer wurde von der preußiſchen Avant⸗ 
garde bis zum Dunkelwerden unterhalten, dann zog ſich 
ſelbige, der Dispoſition gemäß, bis Seichau zuruck. 

In derſelben Nacht hatte ſich der Feind aus den 
Laͤgern bey Goldberg und Liegnitz zurückgezogen. 


12 Erſter Abſchnitt. 


Auf erhaltene Meldung marſchirte die Arnſee den 18ten 
Auguſt in drey Colonnen: 
ıfle Colonne, Corps Graf Langeron durch 
das Gebuͤrge uͤber Schoͤnau nach Steinberg, 
2te Colonne, Corps von Pork nach Goldberg, 
3te Colonne, Corps von Sacken von Liegnitz 
auf Haynau. 

Es wurden Gefangene gemacht, und der Feind über 
Pilgramsdorf bis Lauterſeiffen verfolgt, wo er eine Ar: 
riergarde aufſtellte. 

Es ſchien nun keinem Zweifel unterworfen, daß der 
Feind ſich an der Elbe concentriren werde, und es wur— 
den daher alle Maaßregeln genommen, um ihm ohne 
Zeitverluſt folgen zu koͤnnen und durch die Avantgarden 
nicht aus den Augen zu verlieren. 

Den igten Auguſt ſollte der Marſch in drey Colonnen 
bis an, und uͤber den Bober fortgeſetzt werden. 

Der rechte Fluͤgel (Corps von Sacken) bei Bunzlau. 

Das Centrum (Corps von Pork) Loͤwenberg. 

Der linke Fluͤgel follte den Bober bey Zobten paſſiren, 
und ſich mit dem Centro im Lager jenfeit Loͤwen⸗ 
berg vereinigen. 

Der linke Flügel kam zuerſt am Vober bey Zobten 
an, fand den Feind am linken Ufer und nahm ihn für 
die abziehende Arriergarde. 

Die Avantgarde des Corps von Langeron unter Ge— 
neral Rudczewitſch griff ihn daher lebhaft an. Der Feind 
hatte hoͤchſt wahrſcheinlich die Abſicht, an dieſem Tage 
alle drey Corps, welche der ſchleſiſchen Armee gegenuͤber 
fanden, zu concentriren, und erwartete nicht bey Zobten 
angegriffen zu werden. Indeß drang die Avantgarde des 
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Corps Graf Langeron über Siebeneichen bis auf die 
Straße von Lahn nach Loͤwenberg vor, und trennte da— 
durch das ııte franzoͤſiſche Corps, welches ſich im Marſch 
von Lahn nach Köwenberg befand, von dem Sten, wel⸗ 
ches bey Loͤbenberg ſtand. — 

Dieß konnte der Feind nicht zugeben, er bot daher 
feine Kräfte auf, um die Communication wieder zu 
gewinnen, welches ihm auch gelang. Da jedoch die 
Avantgarde des Corps Graf Langeron in die Bagage 
des Iten Corps gerathen war, und feine Vortheile 
nicht ſo leicht wieder aufgeben wollte; ſo entſtand ein 
hartnädiges Gefecht, welches erſt mit dem Dunkelwerden 
damit endigte, daß die Avantgarde ſich wieder über 
den Bober zurückzog, und mit dem Corps vereint bey 
Zobten ſtehen blieb. 

Waͤhrend dies vorging, marſchirte das Corps von Pork 
in zwey Colonnen von Goldberg nach Löwenberg, und der 
General en Chef befand ſich bey der Colonne welche auf 
der Chauſſee vorrückte. Als dieſe in der Gegend von Lau⸗ 
terſeiffen ankam, ging die Meldung vom General von Pork, 
der ſich bei der zweyten Colonne befand, ein: daß feine 
rechte Seiten-Patrouille ein feindliches Corps im Marſch 
entdeckt hätte, welches, da es den Marſch der ſchleſiſchen 
Armee gewahr geworden ſey, am Graͤditzberg angehalten, 
und eine Stellung genommen habe. Dieß hätte ihn ge⸗ 
noͤthigt mit drey Brigaden dagegen zu ruͤcken, um den 
Feind feſt zu halten, und zu verhindern daß er der Armee 
in den Ruͤcken gehe. 

Die Richtigkeit der Meldung ließ ſich nicht bezweifeln; 
wie indeß dieſes feindliche Corps in die Mitte der ſchle⸗ 
ſiſchen Armee gerathen war, blieb unbegreiflich. 
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Der Bober hat nur die zwey Uebergaͤnge, bey Loͤwen⸗ 
berg und bey Bunzlau. 

Der General von Sacken, mußte nach einer Meldung 
vom Morgen, bereits bey Thomas walde ſeyn, folglich wurde 
dem feindlichen Corps beym Graͤditzberg dadurch der Ruͤck⸗ 
zug nach Bunzlau abgeſchnitten; da Lauterſeiffen in unſern 
Händen war, und wir ein Corps von einigen dreißig tau⸗ 
ſend Mann bey Zobten hatten, ſo war es leicht den Feind 
auch von Loͤwenberg abzuſchneiden, wenn es dem General 
von Pork gelang, ihn am Graͤditzberge fo lange feſtzuhal⸗ 
ten, bis die Truppen von Zobten dazu heran kommen 
konnten. Dann hätte der Feind das Gewehr ſtrecken muͤſ⸗ 
ſen. Es wurde ein Adjutant des Generals en Chef mit 
einigen raſchen Pferden aus der Gegend von Lauterſeif⸗ 
fen abgeſendet, um den Feind beym Graͤditzberge zu re⸗ 
cognosciren. Er fand ihn. Man erfuhr von einem Ge⸗ 
fangenen, daß es das zte feindliche Corps, unter Marſchall 
Ney und etwa 20,000 Mann ſtark ſey. Hierauf grüne 
dete der General en Chef folgende Dispoſition: 


General von Pork ſolle den Feind beobachten, wenn 
er abziehe ihn feſtzuhalten ſuchen, und ihm in jedem 
Fall folgen. 

General von Sacken wurde angewieſen: ſich dem 
Feind entgegen zu ſetzen, wenn er ſich gegen Bunzlau 
abziehe, da man ihm dann mit der ganzen Armee 
folgen wuͤrde. 

General Graf Langeron erhielt die Anweiſung, einen 
Theil ſeines Corps ſogleich uber Lauterſeiffen nach 
Deutmannsdorff zu ſenden, feine Avantgarde bey Zob⸗ 
ten ſtehen zu laſſen, und mit dem Reſt ſpaͤter gegen 
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Deutmannsdorff zu folgen, um den Marſchall Ney von 
Loͤwenberg abzuſchneiden. 

General Graf Langeron antwortete: ſeine Truppen 
wären zu ermüdet um den Marſch auszuführen „und 
weigerte ſich auch gegen einen ruſſiſchen General, der 
ſich im Haupt⸗Quartier des Generals en Chef befand, 
und die Wichtigkeit dieſer Bewegung einſehend, ſich ſelbſt 
nach Zobten begab, um die Ausfuͤhrung der gegebenen 
Dispoſition zu bewürfen. Darüber wurde es dunkel, 
und der Marſchall Ney entkam durch einen Nachtmarſch 
uͤber Bunzlau. ; 

Der General en Chef befand ſich in einer der ſchwie⸗ 
rigſten und unangenehmſten Lagen. Worin lag der Grund 
zur Weigerung des Grafen Langeron? War es eine 
falſche Anſicht über die Kräfte ſeines Corps? War es 
eine falſche Anſicht über das politiſche Intereſſe Ruß⸗ 
lands? War es ein Widerſtreben in Folge der Unzu⸗ 
friedenheit unter einem preußiſchen General zu ſtehen? — 

Was war zu thun? — Konnten und ſollten die ſtren⸗ 
gen Formen des Dienſtes angewendet werden? War dieß 
in einer fo iſolirten Lage, und in einer Criſis, wie fie uns 
bevorſtand, rathſam? 

Wenn der General en Chef ſtrafen wollte, ſo konnte 
leicht die in der Armee vorhandene Unzufriedenheit zum 
Ausbruch kommen, und die ganze Maſchiene, auf deren 
Mitwirkung die große Armee zählte, ins Stocken gera⸗ 
then. — Der preußiſche Feldherr mußte auch an ſein Va⸗ 
terland denken. 

In dieſer kritiſchen Lage beſchloh der General en Chef 
den Ungehorſam des Grafen Langeron als ein Mißver⸗ 
ſtändniß zu nehmen, und mit Sanftmuth leicht daruͤber 
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hinauszugehen. Für die Zukunft blieb ihm nichts anders 
übrig, als bey dieſem Corps zu bleiben, und zu erwarten, 
ob eine Widerſetzlichkeit gegen perſoͤnlich gegebene Befehle, 
bey welchem die Entſchuldigung eines Mißverſtehens nicht 
Statt haben konnte, erfolgen wurde. — 

Den 20ſten blieb das Corps des Grafen Langeron 
bey Zobten ſtehen, das Corps von Pork ruͤckte auf der 
Chauſſee vor, die Avantgarde griff den Feind, der die 
Höhe von Weinberg und Plagwitz, als einen Bruͤckenkopf 
vor Loͤwenberg beſetzt hatte an, und vertrieb ihn nach 
einem mehrſtuͤndigen Gefecht. 1 

Der General von Sacken griff ſeiner Seits Bunzlau 
an, und delogirte den Feind, der gegen Abend noch ein 
Pulver⸗Magazin in Bunzlau in die Luft ſprengte, wos 
durch die Stadt ſehr beſchaͤdigt wurde. 

Nun war das ganze rechte Ufer des Bobers in unſern 
Handen. Der Feind hatte alle Brüden zerſtoͤrt und ſowohl 
dieß als das Sprengen des Pulvermagazins, ſchien auf 
die Fortſetzung ſeines Ruͤckzugs zu deuten. 

Man mußte erwarten, daß ſich die feindlichen Laͤger 
bey Loͤwenberg und Vunzlau am linken Ufer des Bobers 
in der Nacht abziehen würden, Es ward daher eingelei⸗ 
tet, daß am andern Morgen die Bruͤcken hergeſtellt wer⸗ 
den konnten, um dem Feind zu folgen. 

Allein am andern Morgen ſtand das Lager bey Loͤ⸗ 
wenberg noch unverändert, Man ſah Truppen über We⸗ 
nig Walditz, den Bober aufwaͤrts gegen Löwenberg mars 
ſchiren, und auch von Lauban waren, nach den Staubwolken 
zu urtheilen, betrachtliche Truppenmaſſen gegen Löwenberg 
in Marſch. 

Bey Sirkwitz war eine Brucke vom Corps von Pork 

hergeſtellt 
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hergeſtellt worden, es ging eine kleine Abtheilung uͤber, 
um den Marſch der den Vober aufwaͤrts ruͤckenden Trup⸗ 
pen zu recognosciren. = 

Man fand, daß es das Würtembergſche Contingent 
war, mit dem ſich ein Gefecht engagirte, in deſſen Folge 
ſich die Truppen des von Porkſchen Corps über den Bos 
ber zurückzogen. 

Die ganze Bewegung des Feindes war unerklaͤrlich, 
bis endlich gegen Mittag er anfing die Brücke bey Loͤ⸗ 
wenberg herzuſtellen. 

Wenn man von Loͤwenberg aus die Chauſſee nach Lau⸗ 
terfeiffen verfolgt, fo kommt man eine Viertelſtunde von 
der Boberbrüde in ein Dorf, Nahmens Plagwitz, welches 
lang, ſehr durchſchnitten iſt, und zwiſchen zwey Bergruͤcken 
liegt, welche parallel mit dem Bober laufen, und gegen 
Plagwitz ziemlich ſteil abfallen. Der Bergruͤcken zur Lin⸗ 
ken, auf welchem einige Haͤuſer des Dorfs Weinberg lies 


gen, iſt ohngefaͤhr 2 Stunde lang, hat aber auf feinem 


Ruͤcken nur ohngefahr 3 bis 400 Schritt Breite. Der 
Weg, welcher von Plagwitz dahin fuͤhrt, iſt wegen ſeiner 
Steile fir Geſchuͤtz ſchwer zu gebrauchen. Ein andrer, 
entgegengeſetzt von Ludwigsdorf herkommender Weg, iſt 
für Geſchuͤtz ganz brauchbar. 

Dieſer Rüden, und das Dorf Plagwitz, war vom 
Corps von Pork beſetzt. 

Der andre Mücken, rechts der Chauſſee, iſt ohngleich 
länger, und wird weiterhin wo das Dorf Hoͤfel daran 
liegt, bedeutend breiter, bis er nach einigen Einſchnitten 
bey Zobten endigt. 

Auf dieſem Rücken, zwiſchen Hoͤfel und Plagwitz, 
ſtand nichts als einige ruſſiſche Vorpoſten. 
2 
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Als der Feind anfing die Brucke herzuſtellen, wurde 
er von der Höhe von Weinberg mit einer 12pfünder 
Batterie beſchoſſen, und der General en Chef gab dem 
General Graf Langeron die Ordre: die Höhe zwiſchen 
Hoͤfel und Plagwitz mit einer verhaͤltnißmaͤßigen Maſſe 
zu beſetzen. Allein der Uebergang des Feindes über den 
Bober, folgte ſo ſchnell, daß er dieſe Hoͤhe beſetzt, daß 
er Artillerie heraufgebracht, und das Dorf Plagwitz durch 
eine Umgehung in ſeine Gewalt bekommen hatte, ehe die 
ruſſiſche Brigade ankam, welche, beſtimmt die Hoͤhe zu 
vertheidigen, ſich nun, da der Feind ihr zuvorgekommen 
war, zwiſchen Hoͤfel und Zobten formirte. 

Das Corps von Pork wurde dergeſtalt aufgeſtellt, 
daß es feinen rechten Flügel auf der Höhe von Weinberg 
hatte, feinen linken Flügel in einem Walde auf der Chauſ— 
fee, das Dorf Lauterſeiffen ohngefaͤhr 4 Stunden im Rüden, 

Das Centrum ſtand auf wellenfoͤrmigen Huͤgeln, welche 
der Feind nur mit ſchwerem Geſchuͤtz vom Bergruͤcken zwi⸗ 
ſchen Plagwitz und Hoͤfel erreichen konnte. Im Thal hatte 
ſich ein ſehr lebhaftes Tirailleurfeuer engagirt. — 

Bis hieher hatte der General en Chef die Abſicht des 
Feindes nicht ergründen koͤnnen, allein da man von der 
Hoͤhe von Weinberg ſah, daß die ganze feindliche Armee 
durch Loͤwenberg dicht aufgedrängt und mit großer Eil 
defilirte, daß immerfort ſich große Staubwolken von Lau⸗ 
ban her auf der Chauſſee nach Loͤwenberg erhoben, da 
endlich ein Kundſchafter Mittel fand über. den Bober zu 
kommen, und die Nachricht brachte, daß Bonaparte ſelbſt 
angekommen ſey, fo blieb kein Zweifel übrig, daß die Ab⸗ 
ſicht des Feindes war, eine Schlacht zu liefern. — Unſre 
Stellung war ſchlecht (vorzüglich aus dem Grunde, weil 
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das Corps Graf Langeron bey Zobten zu weit vom linken 
Fluͤgel des Corps von Pork ſtand) indeß beguͤnſtigte das 
Terrain ſehr, das angefangene Gefecht abzubrechen. 

Der General en Chef ordnete den Ruͤckzug an. Der 
General von Pork zog ſich vom rechten Fluͤgel ab, und 
brachte feine Hauptkraͤfte hinter Lauterſeiffen. Dieſe Be⸗ 
wegung wurde, größtentheild vom Feinde unentdeckt, aus⸗ 
geführt, während eine Brigade den Wald zwiſchen Lau⸗ 
terſeiffen und Plagwitz, mit großen Tirailleur⸗Schwaͤr⸗ 
men feſthielt. 

Die Nacht brach ein, als das Dorf Lauterſeiffen von 
uns verlaſſen wurde. 

Nach der Dispoſition marſchirte: 

das Corps Graf Langeron, von Zobten über 
Neudorf und Armruh in eine Stellung hinter Pilgrams⸗ 
dorf, ſeine Avantgarde in einer zweiten Colonne, uͤber 
Petersdorf nach Neu Wieſen, wo ſie ſtehen blieb. 

Das Corps von Pork, in eine Stellung hinter 
Ulbersdorf, eine Avantgarde bey Neudorf. 

Das Corps von Sacken, war nach einer einge: 
gangenen Meldung ebenfalls bey Bunzlau angegriffen 
worden; es hatte Ordre erhalten, ſich nicht zu engagiren, 
und ſich in eine Stellung zwiſchen Adelsdorf und Leiſersdorf 
zurückzuziehen, feine Avantgarde bey Algenau. 

In dieſer Stellung hatte die Armee die ſchnelle Deich— 
ſel *) vor der Front, und dieſes Fluͤßchen von Pilgrams⸗ 
dorf bis Adelsdorf mit Wohnungen, Gärten und Hecken 
an beyden Ufern bedeckt, erlaubte nicht anders, als ein⸗ 
zeln überzugehen, folglich konnte der General en Chef 


) Ein Gebirgs Fluͤßchen. 
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ruhig abwarten daß ſich die Maaßregeln des Feindes 
entwickelten, und nie zu einer Schlacht gezwungen wer— 
den. Wir hatten den Vortheil einer freyen Ausſicht auf 
das linke Ufer der ſchnellen Deichſel. 

In dieſer Stellung war die Armee in der Nacht vom 
arſten Auguſt, ohne Verluſt eingetroffen. 

Im Laufe dieſes Tages, hatte die preußiſche Land⸗ 
wehr zum erſtenmale gefochten. Es war reines Ti⸗ 
railfenr = Gefecht geweſen, und fie hatte ſich tapfer, aber 
unerfahren genommen, wie es von jungen Truppen zu 
erwarten war. 

Der Verluſt an Todten und Bleſſirten war dadurch 
auch bedeutend geworden, und überftieg 2000 Mann. Es 
iſt anzunehmen, daß der Feind, wegen der groͤßern Ge⸗ 
ſchicklichkeit ſeiner Tirailleurs, nicht ſo viel verloren hat. 


Das Gefecht hatte bei Lauterſeiffen geendigt. Es war 
jetzt die Frage, was der Feind weiter thun würde? Wenn 
er mit einer ſo bedeutenden Macht noch tiefer nach Schle⸗ 
fien hinein rückte, fo gab er der großen Armee Zeit 
Dresden, und die Linie der Elbe zu nehmen, und da dieß 
unſer Operations⸗Objekt war, fo blieb es das erwuͤnſch⸗ 
teſte was uns begegnen konnte. 8 

Es konnte aber auch ſeyn, daß Bonaparte vom Bo⸗ 
ber aus, gegen Dresden umwendete, deshalb war es 
noͤthig ihn zu zwingen, daß er feine Kräfte vor unſern 
Augen entwickeln mußte, ehe wir einen Schritt weiter 
zuruck gingen. 

War hierzu die Aufſtellung der Armee an der ſchnel⸗ 
len Deichſel ganz geeignet, fo fand ſich auch ruͤckwaͤrts 
bis hinter Goldberg, keine Stellung mehr, welche es er⸗ 
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laubt hatte, den Feind ohne alle Gefahr zu erwarken, und 
feine Stärke mit ſolcher Sicherheit zu beurtheilen. 

Der General en Chef eröffnete den Befehlshabern der 
drey Corps feine Abſicht: daß er ſich in keine Schlacht 
einlaſſen, allein die ſchnelle Deichfel nicht eher verlaſſen 
wolle, als ſich gezeigt hätte daß der Feind, in der Ab⸗ 
ſicht eine Schlacht zu liefern, mit überlegenen Kräften 
heran rücke, und diefe Kräfte, am linken Ufer der ſchnel— 
len Deichſel, vor unſern Augen entwickelt hätte, 

Im Fall eines Ruͤckzugs wurde beſtimmt: daß er in 
drey Colonnen erfolgen ſolle, und zwar: 

Corps Graf Langeron, auf der Chauſſee, bis in 
eine Poſition hinter Goldberg. 
Corps von Pork, uͤber Neudorf am Rennwege, mit 
dem Gros über die Katzbach, Arriergarde bey Roſendau. 
Corps von Sacken, über Seiffersdorf und Giersdorf, 
an das rechte Ufer der Katzbach. 
Der General en Chef behielt ſich vor, zu beſtimmen 
wann die Nothwendigkeit des Ruͤckzugs eintreten werde. 
Bey einer Unterredung, welche derſelbe am aaſten des 
Morgens mit dem Graf Langeron hatte, äußerte dieſer 
den Wunſch: daß die Armee gleich zuruͤckgehen moͤchte, 
hielt dieſe Maaßregel für zweckmaͤßig, für nothwendig, 
und drang in den General von Blücher, fie auszuführen. 
Dieſer ließ es bey der Dispoſition, und da bis gegen 
10 Uhr kein Schuß fiel, fo begab er ſich von Pilgrams⸗ 
dorf zum Corps von Pork. Kurz darauf wurde die 
Avantgarde des Corps Graf Langeron bey Neu Wieſen 
angegriffen, und gegen Pilgramsdorf zuruͤckgedraͤngt. Der 
Feind zeigte ohngefähr 10,00 Mann, und die Spitze 
einer zweyten Colonne zwiſchen Neu Wieſen und Arnırub, 
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welches alles der General en Chef, auf einer Hoͤhe hinter 
Ulbersdorf, ſehr genau beobachtete. 

Vor den Corps von Pork und von Sacken zeigte ſich noch 
nichts, und der General en Chef hielt daher die Bewegung 
des Feindes für eine Recognoscirung. Hierauf ging eine 
Meldung vom General Graf Langeron ein: 

er ſey mit einer ſo bedeutenden Macht angegriffen 

worden, daß er ſich genoͤthigt geſehen habe den Rüͤck⸗ 

marſch, der Dispoſition gemäß, anzutreten. 

Vergebens ſchickte der General en Chef einen Adju⸗ 
tanten, um ihn von dieſem Ruͤckzuge abzuhalten, verge⸗ 
bens ritt der General en Chef ſelbſt dahin, denn, als 
er bey Pilgramsdorf ankam, war der Feind ſchon im 
Ort, und tiraillirte mit der Arriergarde. — Es blieb nun 
nichts übrig, als den Befehl zum Zurüͤckzuge auch an 
die übrigen Truppen zu geben. 

Der General en Chef beobachtete den Feind noch ſo 
lange als moͤglich war, konnte aber nicht mehr als etwa 
20,000 Mann Truppen entdecken, welche ubrigens auch 
nicht mit der Lebhaftigkeit vorruͤckten, welche ſie ſonſt ge⸗ 

woͤhnlich zeigten, wenn Bonaparte an ihrer Spitze war. 

Der General en Chef hatte die Ueberzeugung, daß Bo: 
naparte umgewendet ſey, und bedauerte ſehr, daß ſeine 
Abſichten durch den uͤbereilten Ruͤckmarſch des Grafen Lan⸗ 
geron vereitelt worden waren. 

Er begab ſich nach Goldberg um mit dem General 
Graf Langeron eine Unterredung zu haben, allein er fand die 
Stadt ganz verlaſſen, und Feine Truppen hinter Goldberg. 
Es wurde ſogleich ein Adjutant an die preußiſche Arriergarde 
abgeſendet, um die 6 Bataillons derſelben in die Stadt 
zu werfen, und dieſe kamen gluͤcklicherweiſe noch vor dem 
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Feinde an. Ausgeſendete Adjutanten fanden den General 
Graf Langeron in vollem Ruͤckzuge bey Seichau, auf der 
Chauſſee nach Jauer. 

Der General en Chef ſchickte ihm den Befehl zu: 
„auf der Stelle umzukehren, und die Stellung bey 
„Goldberg wieder einzunehmen.“ f 

Das Schickſal der Armee hing von dieſer Bewegung ab, 
der General Graf Langeron fuͤhrte ſie daher aus. 

Der General von Pork hatte durch die Beſetzung von 
Goldberg ſeine Arriergarde verlohren, er ließ daher eine 
Brigade am 23ſten fruͤh von Rochlitz ſo weit vorruͤcken, 
daß ſie mit Goldberg in gleicher Hoͤhe ſtand. Das Corps 
Graf Langeron kam in der Stellung hinter Goldberg an, 
allein der Wolfsberg, der den linken Fluͤgel ſichern ſollte, 
und der Stellung ihre eigentliche Stärke gab, war bereits 
in den Händen des Feindes, der ſich hinter dieſem Berg 
zum Angriff des Langeronſchen Corps formirte. Goldberg 
zu nehmen, ſchien ihm wahrſcheinlich zu ſchwierig, da ein 
Verſuch dazu, völlig verungluͤckte. Die Stadt hat alte 
Mauern, welche in der Nacht, ſo viel es die Zeit erlaubte, 
zur Vertheidigung eingerichtet waren. 

Faſt zu gleicher Zeit hatte die Brigade des Corps von 
Pork auf dem linken Ufer der Katzbach einen Angriff der 
feindlichen Cavallerie auszuhalten. Dort iſt die Gegend 
eben, füdlich und ſuͤdoͤſtlich von Goldberg aber waldig und 
huͤgellich. Es war unmöglich die Staͤrke des Feindes zu 
beurtheilen. Ein gefangener Capitain ſagte aus, er habe 
noch am Morgen Napoleon geſehen. In der Gegend von 
Neudorff am Rennwege, zeigten ſich viel Truppen. Die 
Armee war durch Def'leen getrennt, und nur das Corps 
Graf Langeron hatte eine taktiſch-ſtarke Poſition, welche 
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jedoch durch den Verluſt des Wolfsberges viel fchwächer 
geworden war. — Ruͤckte der Feind gegen Kroitſch vor, 
ſo mußte Goldberg, und die Stellung dahinter, ſogleich 
verlaſſen werden. Hleraus folgte die Nothwendigkeit, die 
ganze Stellung an der Katzbach aufzugeben. 

Der General en Chef gab daher um 1 Uhr Mittag 
den Befehl: die Gefechte abzubrechen, und den Ruͤckmarſch 
nach Jauer anzutreten, wo die ganze Armee conzentrirt 
werden ſollte. 

Der Verluſt der preußiſchen Truppen betrug abermals 
uͤber tauſend Mann. 

Das Corps Graf Langeron hatte kaum halb ſo viel 
verloren, indeß es hatte den Feind einigemal zurückge⸗ 
worfen, hatte ſeine Stellung behauptet, das Feuer ſchwieg, 
und es ſollte nun, nachdem es die ganze Nacht hin und 
her marſchirt war, wieder einen ſtarken Marſch machen. 
Dieß erregte viel Unzufriedenheit. Der General Graf 
Langeron wollte ſtehen bleiben. Das ging nicht, und 
nun glaubte er durch dieſen neuen Ruͤckmarſch klar bes 
weiſen zu koͤnnen, wie es ganz unnoͤthig geweſen ſey, 
daß man ihn in der letzten Nacht wieder nach Goldberg 
hatte umkehren laſſen. 

Die Gefechte wurden auf eine ganz geſchickte Art ab⸗ 
gebrochen, und der Ruͤckzug ging in der beſten Ordnung 
von Statten; indeß die Nacht brach ein, und in dem 
Corps von Pork, welches auf Seitenwegen marſchirte, 
entſtanden Luͤcken. Die Folge davon war, daß eine Cos 
lonne ſehr aus einander kam, und ſich erſt am Morgen 
des 24ſten Auguſts zuſammen finden konnte. 

Vier Bataillone Landwehr, welche ganz abgekommen 
waren, und nicht wußten wo ſie hin ſollten, geriethen 
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in die ruſſiſche Bagage, marſchirten mit ihr, und kamen 
ſo endlich nach Schweidnitz. e N 

Dieſer Umſtand brachte den General von Pork auf. 
Er glaubte, daß die preußiſche Armee durch die ermuͤden⸗ 
den Maͤrſche und, ununterbrochenen Anſtrengungen zu 
Grunde gerichtet werde, ehe es zur Schlacht komme. 

Die beſondern Umſtaͤnde, vorzüglich die ſchwierige 
Aufgabe, den Feind nicht aus den Augen zu verlieren, 
jedoch ſich nicht in ein entſcheidendes Gefecht mit ihm 
einzulaſſen, hatten große Anſtrengungen von der Armee 
gefordert. Ueberdem wurden dadurch auch oft in weni⸗ 
gen Stunden ganz entgegengeſetzte Vefehle veranlaßt, je 
nachdem die Nachrichten einliefen. Es gehörte eine ges 
naue Ueberſicht aller Umſtaͤnde dazu, um das Verfahren 
des Generals en Chef gehörig zu würdigen. Ohne eine 
ſolche, mußte er unentſchloſſen erſcheinen, und unbeſtimmt 
was er eigentlich wolle. 

Mißvergnuͤgen unter den fremden Truppen, Uner⸗ 
fahrenheit bey den eignen, und bey ihren Führern, Un—⸗ 
zufriedenheit und Anfoderungen, welche nicht erfüllt wer— 
den konnten. Wahrlich es bedurfte ſchleuniger Huͤlfe, 
und nur in einer großen und gluͤcklichen Kriegsbegeben⸗ 
heit war ſie zu ſuchen. a g 

Aber der Entſchluß des Generals en Chef war gefaßt, 
in dem offnen huͤgeligen Terrain ruͤckwaͤrts von Jauer eine 
Schlacht anzunehmen, im Fall der Feind weiter vor⸗ 
drang. Wenn derſelbe aber ſtehen bleiben ſollte, ſo wollte 
er ihm entgegen gehen, und ihn angreifen. Ging die 
Schlacht verlohren, ſo konnte die Sache nicht ſchlimmer 
werden als fie war — wurde fie gewonnen, ſo ſtellte 
ſich wahrſcheinlich alles leicht her, 
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Am z4ftem verhielt ſich der Feind ruhig in feinen Stel⸗ 
lungen bey Goldberg, und hinter der Katzbach, und eben ſo 
war es am 25ſten. 

Dieß machte glauben, daß Bonaparte mit einem Theil 
der Armee abmarſchirt ſey, obgleich keine Gewißheit dar⸗ 
über zu erlangen war, und die Kundſchafter⸗Nachrichten 
ſagten: daß noch eine bedeutende Armee vor uns ſtehe. 
Den 25ſten ging durch einige Partiſane, welche in der 
Gegend von Haynau ſtreiften, die Nachricht ein, daß das 
Ste feindliche Corps über Haynau auf Vunzlau zurück⸗ 
marſchirt ſey. 

Der General en Chef beſchloß daher, den Feind den 
26ſten Auguſt anzugreifen. Alles war bey der Armee vor⸗ 
bereitet, und die zwey Tage der Ruhe hatten dazu gedient, 
um die Waffen wieder in den Stand zu ſetzen, Munition 
und Lebensmittel zu complettiren. 

Der General Baron von Sacken, hatte bey einigen Af- 
fairen alle Eigenſchaften eines guten Generals entwickelt. 
Der General en Ehef kannte ihn noch nicht perſoͤnlich; er 
begab ſich am 25ſten Auguſt zu ihm in ſein Hauptquar⸗ 
tier, um ihm feinen Beyfall zu bezeigen, und feine Anſich⸗ 
ten uͤber die Lage der ſchleſiſchen Armee kennen zu lernen. 

Der General en Chef verließ ihn ſehr zufrieden, da, 
wenn die andern beyden Befehlshaber der Armee-Corps 
mit ihm nicht uͤbereinſtimmende Anſichten hatten, der Ge⸗ 
neral Baron von Sacken ganz die des Generals en Chef 
theilte. 

Es ward daher noch am 25ſten Auguſt Abends der 
Befehl zum Aufbruch der Armee gegeben. 

Die Abſicht ging dahin, bis an die Katzbach vorzuruͤk⸗ 
ken, an deren linken Thalrand man den Feind erwarten 
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mußte, ihn dann in der Front zu beſchaͤftigen, und mit 
dem Corps Graf Langeron und einem Theil vom Corps 
von Pork (welche in der Gegend von Goldberg die Katz⸗ 
bach paſſiren ſollten) ihm in die rechte Flanque und den 
Ruͤcken zu fallen. 
um jedoch den Marſch an die Katzbach zu erleichtern, 
und den Feind uͤber die Dispoſition in Ungewißheit zu 
laſſen, wurde der Marſch in drey Colonnen angeordnet. 
ıfte Colonne, Corps Graf Langeron, auf der 
Chauſſee von Jauer nach Goldberg, uͤber Hen⸗ 
nersdorf, Seichau, Lasnig nach Rochlitz. Da. 
dieſe Chauſſee am Fuß des Wald⸗ Gebirges fort⸗ 
laͤuft, welches hier von Hirſchberg und der boͤh⸗ 
miſchen Grenze abfällt, ſo ſollte eine Bri⸗ 
gade des Corps, zur Deckung des Marſches auf 
den Waldhoͤhen fort, nach Goldberg marſchiren. 

2te Colonne, Corps von Pork, über Alt-⸗Jauer, 
Brechtelshof und Nieder⸗Crain, an die Katzbach. 

zte Colon ne, Corps von Sacken, marſchirt 
an die Katzbach auf Dohnau. 

Durch dieſe Dispoſition, wurden die Corps von Pork 
und Langeron, in ihrem Marſch von Alt-Jauer bis Nie⸗ 
der⸗Crain, durch die wuͤthende Neiſſe getrennt, ein Bach 
der in ein etwa 150 Fuß tiefes Thal eingeſchnitten iſt, 
und deſſen rechter Thalrand dominirt. 

Vom rechten Thalrand der wuͤthenden Neiſſe, zieht 
ſich ein Plateau gegen Liegnitz fort, das man als eine 
Ebene betrachten kann, da es nur leicht huͤgellich iſt, und 
die Quellen (an denen Dörfer liegen) ſich in großen Mul- 
den in die Katzbach ergießen. 

Die Corps von Pork, und von Sacken, waren daher 
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auf dieſem Marſch bis Nieder⸗Crain nahe vereinigt, wo 
dann das Corps von Sacken allein auf dem erwaͤhnten 
Plateau blieb, und die Corps Graf Langeron und von 
Pork ſich vereinigten. 

Wenn das Corps Graf Langeron den groͤßten Theil 
dieſes Marſches feinen eignen Kräften uͤberlaſſen blieb, 
fo kam ihm zu Statten, daß ſich während deſſelben zwey 
Stellungen für Corps von 15 bis 20,000 Mann finden, 
welche mit einer Sicherung der Flanquen, faſt unuͤber⸗ 
windlich ſind. Die Haupt⸗Stellung iſt hinter Henners⸗ 
dorf, mit dem rechten Flügel an Schlaup, mit dem lin⸗ 
ken an das Gebürge gelehnt, das Dorf Hermsdorf hinter 
den linken Flügel, 

Die zweyte Stellung iſt eine Stunde weiter vorwärts, 
Seichau vor der Front. Sie erfordert weniger Truppen, 
dominirt jedoch die gegenüber liegenden Hoͤhen nicht, 
was bey Hennersdorff ſehr der Fall iſt. 5 

Da beyde Stellungen ſich mit dem rechten Fluͤgel an 
die wüthende Neiſſe, mit dem linken Fluͤgel an das Ge: 
bürge lehnen, fo find die nothwendigen Maaßregeln zur 
Deckung der Fluͤgel, bey beyden voͤllig gleich. Daher der 
Marſch einer Brigade im Gebürge für den linken Flügel, 
Durch den Marſch des von Porkſchen Corps war der rechte 
Flügel gefichert, 

Die Vorpoſten des Langeronſchen Corps fanden am 
25ſten in Prausnitz und Rochlitz. Die, des von Porkſchen 
Corps, langs der Katzbach, und die des Sackenſchen Corps, 
(ſich an die Vorkſchen anſchließend), bis gegen Liegnig. 
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Die Schlacht an der Kaß bach. 


Am 26ſten Auguſt des Morgens, wurde von den Vor⸗ 
poſten aus der Gegend von Prausnitz bis Kroitſch (oder dem 
Einfluß der wüthenden Neiſſe in die Katzbach) gemeldet: 
daß der Feind vorrücke, und die Vorpoſten bereits draͤnge. 

Der General en Chef, der ſich bey der mittelſten Co— 
lonne (Corps von Pork) befand, ließ den Marſch ber 
Armee fortſetzen, bis die Meldungen um 11 Uhr Vormit⸗ 
tags ſo beſtimmt wurden, daß er nicht mehr zweifeln 
konnte, der Feind ſey im Vorruͤcken, vielleicht um ihn 
ſelbſt zu einer Schlacht aufzuſuchen. 

Er gab daher den Befehl, daß die Corps, wo fie ſich 
befaͤnden, anhalten, und ſich verdeckt aufſtellen ſollten, bis 
ſich des Feindes Abſicht noch mehr entwickelt habe. 

Sollte von Seiten des Feindes bis um 1 Uhr, alſo in 
zwey Stunden kein weiteres Vorruͤcken erfolgen, folglich 
ſich zeigen, daß ſeine Bewegung eine Recognoscirung ſey, 
fo würde der Marſch der Armee nach der frühern Dis⸗ 
poſition fortgeſetzt. 

Es war ein überaus ſtarker Regen eingetreten, der alle 
Ausſicht hinderte. Der General en Chef blieb bei Brech— 
telshof, wo ſich das Corps von Pork aufſtellte, während. 
der Chef des Generalſtabes ſich zur Avantgarde begab, 
um die Bewegungen des Feindes zu beobachten. Er 
traf bereits bey Chriſtianshoͤhe die preußiſche Arriergarde, 
dergeſtalt vom Feinde abgekommen, daß, da nicht ein⸗ 
mal Flanqueurs zurückgelaſſen waren um den Feind im 
Auge zu behalten, ſie keine andere Nachricht geben konnte, 
als daß derſelbe die Katzbach mit bedeutenden Maſſen 
paſſirt habe, und uͤber Nieder-Crain auf das Plateau folge. 

Der Feind hatte ebenfalls keine Flanqueurs vorgezogen, 
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und daher wurde es moͤglich ſich ihm ſo weit zu naͤhern, 
um folgendes zu beobachten: 

Eine zahlreiche Cavallerie, die, fo weit fie ſich uͤber⸗ 
ſehen ließ, 3,000 Pferde betragen mochte, mit mehreren 
Batterien, entwickelte ſich von Nieder⸗Crain kommend, mit 
dem linken Flügel gegen Jaͤnowitz, Infanterie folgte ihr 
auf demſelben Wege, und es waren erſt wenige Bataillone 
auf dem Plateau angekommen. Die Front, und die Auf⸗ 
merkſamkeit des Feindes, ſchien gegen Eichholz gerichtet. 

Dieß führte zu folgenden Schluͤſſen: 

Wenn das von Porkſche Corps, an den Thalrand 
der wuͤthenden Reiſſe angelehnt, ſchnell vorruͤckt, fo kann 
es in einer Stunde auf dem Punkt eintreffen, wo der 
Hohlweg von Nieder-Crain auf das Plateau tritt. In 
dieſer Zeit koͤnnen noch 10 bis 12,000 Mann feindliche 
Truppen auf dem Plateau angekommen ſeyn, folglich hat 
es das von Porkſche Corps mit 20,000 Manz (hoͤch⸗ 
ſtens) zu thun. 

Sollte der Feind in zwey Colonnen marſchiren, an⸗ 
genommen daß man bey der Recognoscirung nicht ſehen 
konnte, daß eine Colonne über Dohnau auf dem Plateau 
ankoͤmmt, fo kann man 30 bis 40,000 Mann vom Feinde 
finden, Dieß erreicht nicht völlig die Stärke der Corps 
von Pork, und von Sacken, welche dann vereint fechten. 

Cs iſt alſo kein Augenblick Zeit zu verlieren, um die 
Offenſive zu ergreifen. 

Zwey Punkte waren fuͤr uns wichtig, und der Beſi ig 
derſelben war zum Gelingen der Offenſive noͤthig. Es war: 

1) Die Hoͤhe zwiſchen Eichholz und Chriſtianshoͤhe und 

2) das Doͤrfchen Belawie am Thalrande der wuͤthen⸗ 
den Neiſſe. 
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Es wurde nun ein Officier abgeſendet, um dem Ge⸗ 
neral von Sacken die Dispoſition mitzutheilen, und ihn einzu⸗ 
laden, ſich mit ſeinem Corps auf Eichholz zu dirigiren. 

Vom Corps von Pork erhielt eine rapfuͤnder Bat⸗ 
terie die Anweiſung, zwiſchen Chriſtianshoͤhe und Eich⸗ 
holz aufzufahren, und durch ihr Feuer die Aufmerkſam⸗ 
keit des Feindes auf ſich zu ziehen. 

Zwey und eine halbe Brigade, ſollten zwiſchen Chriſtians⸗ 
hoͤhe und dem Thalrande, ohne ſich zu entwickeln, immer 
längs dem Thalrande fort, vorruͤcken. Eine halbe Bri⸗ 
gade ſollte die Verbindung zwiſchen dem Corps von Pork, 
und dem von Graf Langeron machen. Eine Brigade 
zur Reſerve bleiben. 

Ehe noch die Truppen des Corps ſich in Bewegung 
geſetzt hatten, wurde ganz unerwartet von oben erwaͤhn⸗ 
ter Höhe bey Eichholz, ein Feuer aus 12pfuͤndigem Geſchüuͤtz 
gegen den Feind eroͤffnet, der vorzuruͤcken begann, hierauf 
aber halten, und ſich in eine Kanonade einlaſſen mußte. 


Man erkannte es für das Geſchuͤtz des Generals von 
Sacken, der ſich noch vor der erhaltenen Weiſung, Eiche 
holz genaͤhert, die Wichtigkeit der Höhe eingeſehen, und 
fie ſchnell mit 12pfündigem Geſchuͤtz beſetzt hatte, ob⸗ 
gleich ſie außerhalb der Richtung ſeines Marſches lag. 

Dieſer Umſtand, der von dem richtigen militairiſchen 
Blicke des Generals von Sacken zeigte, hat nicht allein 
vorzüglich zur ſchnellen Entſcheidung des Gefechts bey: 
getragen, ſondern auch bey dem ganzen preußiſchen Corps, 
eine bleibende Achtung, und Anhaͤnglichkeit, für den Ge⸗ 
neral Baron von Sacken erzeugt. 

Das Terrain war wellenfoͤrmig, und der Regen ſo 
ſtark, daß beydes zuſammen genommen die Urſach wurde, 


32 Erſter Abſchnitt. 


daß die franzöſiſche Armee die Annäherung unſrer Ins 
fanterie nicht eher entdeckte, als bis ſelbige bereits das 
Doͤrſchen Belewie weit in dem Ruͤcken hatte. 

Die franzoͤſiſche Infanterie warf ſich ihr entgegen, 
allein es gingen bey dem ſtarken Regen wenig Gewehre 
los, ſo daß es zwiſchen einigen Bataillons zum Handgemenge 
kam, in welchem die feindliche Infanterie den Kuͤrzeren zog. 
Unſre Infanterie ruͤckte nach der Dispoſition unaufhaltſam 
vor, fie wurde von der Artillerie unterſtützt, die ſich auf 
ihrem rechten Flügel in Einer großen Batterie formirt 
hatte, und die feindliche Infanterie, auf ihrer Ruͤck⸗ 
zugslinie bedroht, fing an das Feld zu verlaſſen. 

Hierauf brach die feindliche Cavallerie zu einem Angriff 
vor, mehr um Zeit zum Ruͤckzuge zu gewinnen, als das 
Gefecht zu entſcheiden. Unſre Infanterie konnte nicht 
feuern, es blieb ihr alſo nichts übrig, als in feſten Maſſen 
der feindlichen Reuterey Trotz zu bieten, bis die unfrige 
herankam. Als dieß geſchah, loͤste ſich unſre Reuterey zu 
ſehr im Gefecht auf, ſo daß ſie nicht zu entſcheiden und 
den Feind über den Haufen zu werfen vermochte, bis die 
ruſſiſche Reuterey des Corps von Sacken zwiſchen Eichholz 
und Jaͤnowitz der feindlichen in die linke Flanque kam, 
und die letzten beyden Regimenter der preußiſchen Reſerve⸗ 
Cavallerie geſchloſſen anruͤckten. Nun wurde der Ruͤckzug 
des Feindes allgemein. Die feindliche Artillerie verſuchte 
es ſich zu retten, indeß in dem ſteilen Wege am Thalrand 
nach Nieder-Crain hatten ſich die Geſchuͤtze verfahren und 
umgeworfen, fo daß fünf Batterien a 6 Stück, nebſt den 
dazu gehörigen Fahrzeugen in unſre Hände fielen. 

Einige feindliche Bataillons, welche die Arriergarde 


machten, zogen ſich mit vieler Ordnung in Quarrees bis 
über 
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über Nieder⸗Crain zurück, wo dann die Nacht mit einer 
großen Dunkelheit einbrach. 

Das Schlachtfeld war durch den immerwaͤhrenden 
Regen ſo eingeweicht, daß ein großer Theil unfrer 
Infanterie, vorzüglich die Landwehr (welche keine Stiefe⸗ 
letten hatte) ihre Schuhe ſtecken ließ, und dem Feind bar⸗ 
fuß folgte. 

Waͤhrend dieß alles am rechten Ufer der wuͤthenden 
Neiſſe vorging, zog ſich das Canonenfeuer am linken Ufer 
immer weiter gegen Jauer, und der General Graf Lange⸗ 
ron ließ melden, wie er nach und nach, das von ſeiner 
Avantgarde beſetzte Dorf Seichau, dann die Stellung. das 
hinter, dann das Dorf Hennersdorf verlohren habe, und 
ſich wahrſcheinlich auf der letztern Höhe der Pofition. 
nicht werde halten koͤnnen. 

Dies ſchien dem General en Chef unbegreiflich, da der 
General Graf Langeron circa 130 Stuͤck Geſchuͤtz in der 
Poſition haben mußte, und an dieſem Regentag, wo mes 
der Cavallerie noch Infanterie ſchnell vorruͤcken konnte, das 
Geſchuͤtz ſehr entſcheidend wuͤrken konnte. 


Der General en Chef ließ jedoch die Brigade der Re⸗ 
ſerve des von Porkſchen Corps auf Schlauphof rücken, um 
den Theil der feindlichen Armee, welcher den General Graf 
Langeron angriff, in die linke Flanque zu nehmen. Als 
der Feind in der Front ohnweit Nieder Crain gaͤnzlich uͤber 
den Haufen geworfen war, und fein Geſchüͤtz verlohren hat⸗ 
te, ſchickte der General en Chef einen Officier feiner Um⸗ 


gebung ab, um dem General Graf Langeron die Lage der 


Sachen bekannt zu machen, und eine Uebereinſtimmung der 
Anſtrengung zur Benutzung des Siegs zuwege zu bringen. 
Da zeigte es ſich denn, daß der Graf Langeron eine 

3 
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ganz eigne Anficht äber fein Verhalten aufgefaßt und feine 
Maaßregeln darnach genommen hatte. 

Er hatte feſt geglaubt, der General en Chef werde keine 
Schlacht annehmen, ſondern wie fruͤherhin, ausweichen. In 
dieſer Anſicht hatte er fein ganzes Geſchuͤtz (bis auf circa 
30 Stuͤck 6 Pfuͤnder) mit einer Bedeckung uͤber Jauer 
zuruͤckgeſendet und feine Truppen nirgend groſſen Wider⸗ 
ſtand leiſten laſſen. 

Die Folge davon war, daß der Feind, ſeinen rechten 
Flügel immer laͤngs dem Gebhrge fortſchiebend, gegen 6 
Uhr Abends bereits Hermsdorf erreicht hatte, und den 
Graf Langeron ohne Zweifel aus ſeiner ſtarken Poſition 
vertrieben haben würde, wenn die Ereigniſſe in der Ge⸗ 
gend von Nieder-Crain und das Vorruͤcken der Brigade 
des von Porkſchen Corps auf Schlauphof den Feind nicht 
zu einer andern Dispoſttion genoͤthigt haͤtten. 

Dem General Graf Langeron war es, wie begreiflich, 
Aufferft unangenehm, fo falſch geſchloſſen zu haben. Er 
wollte die Sache redreſſiren, allein es war zu ſpaͤt. Der 
Feind gewann auf feinem Ruͤckzuge Hennersdorf, ohne daß 
ihm etwas anzuhaben war, und behielt als es dunkel 
wurde, die Stellung hinter dieſem Orte. Die Brigade im 
Gebürge war ebenfalls angegriffen worden, war jedoch 
ihrem Feind entgegen gegangen, hatte ihr Geſchüͤtz vortheil⸗ 
haft aufgeſtellt, und ihn dadurch gänzlich zurückgewieſen. 

Die vom Graf Langeron zurüuͤckgeſchickte Artillerie wurde 
ſogleich zuruͤckbeordert, und Maaßregeln genommen um 
wenn der Feind (wie es wahrſcheinlich wurde) ſich in der 
Nacht zuruͤckzoͤge, man es ſogleich . und ihm 
folgen konne. 

Auf dem rechten Fluͤgel, hatten gegen Abend die Coſak⸗ 
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ken dem General Baron von Sacken gemeldet: daß der 
Feind mit einer Colonne über die Katzbach vorräde, um 
die rechte Flanque der ſchleſiſchen Armee zu umgehen. 

General von Sacken detachirte ſeine Reſerve dagegen. 
Kurz vor dem Dunkelwerden traf ſie mit dem Feinde zuſam⸗ 
men, warf ihn über den Haufen und machte eine Menge Ge⸗ 
fangene, unter welchen ſich ein General befand, worauf dieſe 
feindliche Colonne ſich wieder uber die Katzbach zurückzog. 

So endigte der Tag, der aus vier —— Gefechten 
— hatte. 

Man hat ſpaͤter erfahren, daß der Marſchal Macdonald 
von Napoleon den Auftrag hatte, die ſchleſiſche Armee ins 
Innere von Schleſien zuruck zu draͤngen. Seine Armee 
hatte ohngefaͤhr die Staͤrke der ſchleſiſchen —— und er 
verfuhr nach folgender Dispoſition: 3 

Eine Diviſion, (Puthod) wurde detachirt, um (den 
rechten Flügel der Armee bildend) durch das Gebuͤrge ge: 
gen Jauer vorzuruͤcken. 

Das Ste Corps ruckt auf der Chauſſee von Goldberg 
nach Jauer vor. 

Das Atte und das Zte Corps paſſtren die Katzbach 
zwiſchen Liegnitz und Kroitſch, und gehen uber das Plateau 
nach Jauer. 

Das ate Cavallerie⸗ Corps unter General Sebaſtiani 
marſchirt an der Tete des Titen und des Zten 3 über 
das Plateau gegen Jauer. 5 

Die 31ſte und 35ſte Diviſion des Trten — bun 
mit dem Corps von Pork zum Gefecht, wurden über Nie⸗ 
der⸗Crain zuruck geworfen und die 36ſte Diviſion ging ohne 
Gefecht über den Donauſteg zuruck, woher fie gekommen 
war, verlor alſo auch nichts als ihre Munitionswagen. 
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Das 3te feindliche Corps konnte die Brücken, fiber wel⸗ 
che es gehen ſollte, nicht paſſiren, und mußte abwaͤrts 
einen andern Uebergang ſuchen, wodurch es uͤber vier Stun⸗ 
den Zeit verlohr. Sein Angriff kam zu ſpaͤt und wurde 
zuruck gewieſen. General Sebaſtiani wurde geſchlagen. 

Der Marſchall Macdonald befand ſich bey dem Sten 
Corps auf der Chauſſee, allein da weder der Angriff 
des rechten Fluͤgels, (der Divifion Puͤthod) noch des 1iten 
Corps, noch des Generals Sebaſtiani gelang, ſo er 
ſeine Unternehmung aufgeben. 

Das Reſultat des 26ſten Auguſts war für die ſchleſi⸗ 
ſche Armee einige kauſend Gefangene und 30 Canonen 
nebſt zugehoͤrigen Munitionswagen. 

Ihr Verluſt war unbedeutend. 

Das Corps von Pork hatte nicht mehr als bre 300 
Todte und Verwundete. 

Es kam darauf an, jetzt sind ben hoͤchſt möge 
lichen Nutzen zu ziehen, und den geſchlagenen Feind nicht 
wieder zur Beſinnung und Vereinigung kommen zu laſſen. 

Allein der Regen, in Geſtalt eines Platzregens, dauerte 
unaufhoͤrlich fort, ſo daß es kaum moͤglich war ein Koch⸗ 
feuer unter freyem Himmel anzumachen, oder zu erhalten. 

Der General en Chef hatte ſich in der Nacht nach 
Brechtelshof zurückbegeben, um den Bericht ins große 
Haupt: Quartier zu machen, und neue Befehle zu ertheilen. 
Von hier erhielt das Corps von Pork die Weiſung, den 
27ſten um 2 Uhr des Morgens wieder aufzubrechen und 
dem Feind uͤber die Katzbach zu folgen, um den Sieg zur: 
benutzen. Dieſer Befehl, welcher erſt gegen 5 Uhr Mor⸗ 
gens beym General von Pork ankam, fand 15 große 
Schwierigkeit bey der Ausführung. 5 1a 06 
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Die wuͤthende Neiſſe war ſchon ſehr angeſchwollen, die 
Infanterie watete bis an die Gürtel durch, fo daß die Tete 
erſt um 8 Uhr bei Kroitſch ankam, welches man noch vom 
Feinde beſetzt fand. Er wurde delogirt und die Brucke 
der Katzbach konnte noch paſſirt werden; allein das Waſ⸗ 
ſer der Katzbach wuchs jeden Augenblick. Das Waten 
durch die wuͤthende Neiſſe bey Nieder-Crain hatte verans 
laßt, daß die Colonne ſehr weit auseinander war. 

Da ſich auf den Hoͤhen hinter Kroitſch feindliche Trup⸗ 
pen zeigten, ſo wartete man bey Kroitſch die nachfolgenden 
Truppen ab, und als dieſe gegen Mittag ankamen, konnte 
die Katzbach nicht mehr paſſirt werden. 

Es war nichts auf der andern Seite als feindliche Ca⸗ 
vallerie, ohne Infanterie, und wenig Artillerie. 

Der ganze Tag des 27ften Auguſts verging für das 
Corps von Pork in fruchtloſen Verſuchen zum Uebergange. 

Das Corps von Sacken marſchirte auf Liegnitz, wo es 
die Katzbach ohne Schwierigkeit paſſirte, und den Feind 
nach Haynau verfolgte. 

Das Corps Graf Langeron wurde erſt mit Tages⸗ 
anbruch gewahr, daß der Feind ſich abgezogen hatte, und 
folgte ibm auf Goldberg. 8 

Er wurde noch vor Goldberg erreicht, wo er eine Arriergarz 
de aufgeftellt hatte, um den Marſch durch die Stadt zu decken. 

Ohngefaͤhr 1400 Mann, welche 4 Stuck Geſchuͤtz bey 
ſich hatten, bildeten ein Quarree, welches der Langeron⸗ 
ſchen Cavallerie trotzte. Als es endlich mit Artillerie be⸗ 
ſchoſſen wurde, und Läden darin entſtanden, drang die 
Cavallerie des Grafen Langeron ein, und nahm gefangen, 
was nicht niedergehauen wurde. Hierauf entſtand eine 
Flucht durch Goldberg, wo ſich alles ſtopfte. 
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Mehrere Stück Geſchütz fielen daſelbſt noch der nach⸗ 
folgenden Cavallerie in dle Hände 

Die ſchnelle Deichſel, welche in der Regel ſehr unbe⸗ 
deutend ift, wat ebenfalls fo angeſchwollen, daß fie bey 
Pilgramsdorf nur mit Mühe und großem Zeitverluſt von 
der franzoͤſiſchen Armee paſſirt werden konnte. Als die 
Cavallerie der Corps von Langeron und von Pork ſich in 
der Naͤhe dieſes Baches zeigte, wurde alles Geſchüͤtz und 
Fuhrwerk, welches noch nicht uͤbergegangen war, vom 
Feinde verlaſſen. Die Zahl der hier gemachten Gefangnen, 
und genommenen Fahrzeuge, war ſehr bedeutend. 

Was fi am 27ſten Auguſt gegen Bunzlau gewendet, 
und die ſchnelle Deichſel gluͤcklich paſſirt hatte, entkam am 
28ſten Auguſt uͤber Bunzlau. Indeß hatte der Theil, wel⸗ 
cher am 26ſten gegen den Graf Langeron focht, ſeinen 
Ruͤckzug über Goldberg und Pilgramsdorf auf Loͤwenberg 
genommen, wo das ste und rrte Armee-Corps (fo weit 
es geſchloſſen ankam) noch glücklich den Vober paſſirte. 
Spaͤterhin wurde der Uebergang des Bobers bey Loͤwen⸗ 
berg der Ueberſchwemmung wegen ganz unmoͤglich und 
was fpäter kam, mußte am 29ſten nach Bunzlau, um da⸗ 
ſelbſt den Uebergang zu verſuchen. 

Am agſten Auguſt traf das Langeronſche Corps kurz 
darauf bey Lauterſeiffen ein, als der Bober bey Loͤwen⸗ 
berg nicht mehr paſſirt werden konnte und eine Zahl von 
Fluͤchtlingen aus der Gegend von Plagwitz nach Bunzlau 
abmarſchirt war. Das Corps wuͤrde ihn verfolgt haben, 
wenn nicht gerade um dieſe Zeit, eine feindliche Colonne 
von Zobten gegen Loͤwenberg im Anzuge geweſen waͤre. 

Dieß war die Diviſion Puͤthod, welche, nachdem fie 
Verſuche mancher Art gemacht hatte um von Hirſchberg 
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bis Kahn über den Vober zu ſetzen, jedoch nirgend über⸗ 
gehen konnte, bey Loͤwenberg übergehen wollte. 

Der General Graf Langeron ließ durch ſeine Avant⸗ 
garde die Hoͤhe von Weinberg beſetzen, wodurch die Di⸗ 
viſton Püͤthod von Bunzlau völlig getrennt wurde, dann 
ließ er ſie angreifen. Das Reſultat war, daß die ganze 
Divifton, mit Geſchuͤtz, Fahrzeugen, Adlern u. ſ. w. gefan⸗ 
gen oder niedergemacht wurde, da ſie es abſchlug das Ge⸗ 
wehr zu ſtrecken, nachdem fie umringt war. Die Officie⸗ 
re und Soldaten, welche es verſuchten ſich ins Waſſer zu 
werfen, um Loͤwenberg zu erreichen, ertranken, nur wenige 
ſchwammen ans andre Ufer. 

Das dritte Corps, erreichte nach einer nicht bedeutenden 
Affaire bei Bunzlau, das linke Ufer des Bobers. Einige 
Bataillons preußiſcher Truppen, die dem Feind in die 
Stadt Bunzlau folgten, nahmen die Bruͤcke, und drangen 
in Tillendorf ein. Der Feind wendete jedoch um, und 
zwang ſie zum Ruͤckzuge, der unter dem Schutze der ruſſt⸗ 
ſchen Truppen ausgefuͤhrt wurde, womit die Verfolgung 
des Feindes aufhoͤrte. 

Hiermit endigten die Folgen der Schlacht an der Katz⸗ 
bach, welche an ſich nicht blutig war, jedoch durch die 
Reſultate ſo wichtig als die blutigſten Schlachten wurde. 
Von allen Seiten brachte man bis zum Zten und Aten 
September, Gefangene ein; auch der Landſturm war hier⸗ 
bey im Gebürge auf unſerer linken Flanque thhtig. 

18 bis 20,000 Mann Gefangene, über 100 Stuͤck 
Geſchütz und mehr als 300 Munitionswagen, das Laza⸗ 
reth⸗Fuhrweſen der Armee, Bagage u. |. w. blieben in 
unfern Händen. 

Wichtiger als alles dieß war jedoch der Geiſt, der die 
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Armee ergriff, und als eine Folge dieſer Schlacht angez 
ſehen werden mußte. 

Der General en Chef hatte gezeigt, daß er den Au⸗ 
genblick wohl zu ergreifen wiſſe, um aus einer vorſichti⸗ 
gen Vertheidigung zu einem kühnen Angriff überzugehen, 
der große Folgen bringen mußte. 

Er hatte nach der Schlacht alles aufgemuntert, die 
letzten Kräfte zur Verfolgung aufzubieten, und feine Worte: 
„mit einer koͤrperlichen Anſtrengung, koͤnnt ihr eine neue 
Schlacht ſparen,“ waren wahr geworden. Die Armee er⸗ 
ſtaunte ſelbſt über die großen Reſultate, da jedes Indivi⸗ 
duum nur einen kleinen Theil der Verfolgung überfehen 
konnte. 5 

Alle Stimmen vereinigten ſich in dem Lobe des Feld⸗ 
herrn, und der Beyfall des geretteten Schleſiens, war ſelbſt 
fuͤr die ruſſiſchen Soldaten ein angenehmer Lohn. 

Der General Graf Langeron fühlte feinen Fehler, er 
hatte ihn auf eine glänzende Art gut gemacht. Es hatte 
ſich aufgeklaͤrt, daß die von ihm gezeigte Widerſpenſtig⸗ 
keit ihren Grund vorzuͤglich in Beſorgniſſen hatte, und daß 
es ihm weder an Eifer noch an gutem Willen mangelte. 

Der General en Chef uͤberging das Vergangne, und 
dachte nur daran, wie in der Zukunft die Einigkeit zu er⸗ 
halten ſey. * 

Der General Baron von Sacken hatte bey dieſer 
Schlacht ſo viel geleiſtet, daß es undankbar vom General 
en Chef geweſen ſeyn wuͤrde, wenn es nicht von ihm an⸗ 
erkannt worden wäre, Der General von Sacken ſah indeß 
aus den Auszeichnungen, welche ihm von den Souverai⸗ 
nen wurden, wie ehrenvoll ſeiner gedacht ſeyn mußte. 

So war alſo durch Einen Tag alle Zwietracht, alle 
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Verſtimmung im Innern der ſchleſiſchen Armee gehoben, 
und in den folgenden ſieben Monaten, bis zu ihrer mit 
dem Frieden erfolgenden Aufloͤſung, kam keine Klage, 
keine Unzufriedenheit mehr vor. Jedermann diente gern 
unter dem General von Bluͤcher, und die Thaten, welche 
dieſe Armee in den Jahren von 1813 und 1814 gethan 
hat, werden der Nachwelt hinlänglich beweiſen, daß fie von 
einem ſeltenen Geiſt des Vertrauens und der Einigkeit 
beſeelt geweſen ſeyn muß. 

Den Zoſten Auguſt, rückte die Armee an den Bober. 

Den 3iſten, rückte fie an den Queiß vor. Der Feind 
zog ſich nach unbedeutenden Gefechten, von deſſen linken 
Ufer zuruck. 

Den ıften September ließ der General en Chef die 
Armee ruhen, Victoria ſchießen, und ein Tedeum ſingen. 
Er hatte folgende Proclamation erlaſſen: 

„Schleſien iſt vom Feinde befreyt. Eurer Tapferkeit, 
„brave Soldaten der ruſſiſchen und preußiſchen Armee unter 
„meinem Befehl, Eurer Anſtrengung und Ausdauer, Eurer 
„Geduld und Ertragung von Beſchwerden und Mangel, 
„verdanke ich das Gluͤck, eine ſchoͤne Provinz den Haͤnden 
y eines gierigen Feindes entriſſen zu haben.“ 

„Bey der Schlacht an der Katzbach trat Euch der Feind 
„trotzig entgegen. Muthig und mit Blitzesſchnelle brachet 
„Ihr hinter Euren Anhoͤhen hervor. Ihr verſchmaͤhtet, ihn 
„mit Flintenfeuer anzugreifen, unaufhaltſam ſchrittet Ihr 
„vor; Eure Bajonette ſtuͤrzten ihn den ſteilen Thalrand der 
„wuͤthenden Neiſſe und der Katzbach hinab.“ 

„Seitdem habt Ihr Fluͤſſe und angeſchwollene Regen⸗ 
„baͤche durchwatet. Im Schlamm habt Ihr die Naͤchte 
„zugebracht. Ihr littet zum Theil Mangel an Lebensunt⸗ 
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y teln, da die grundloſen Wege und der Mangel an Fuhr⸗ 
„werk deren Nachfuhr verhinderten. Mit Kälte, Näffe, Ente 
„ behrungen, und zum Theil mit Mangel an Bekleidung, habt 
„Ihr gekaͤmpft; dennoch murrtet Ihr nicht, und Ihr vers 
„ folgtet mit Anſtrengung Euren geſchlagenen Feind. Habt 
„Dank für ein fo hochlobenswerthes Betragen; nur derje⸗ 
„nige, der ſolche Eigenſchaften vereinigt, iſt ein achter 
„Soldat.“ 

„Hundert und drey Kanonen, 250 Munitionswagen, des 
„Feindes Lazareth⸗Anſtalten, ſeine Feldſchmieden, ſeine Mehl⸗ 
„wagen, ein Divifionds General, 2 Brigade-Generale, eine 
„große Anzahl Obriſten, Staabs- und andere Officiere, 
„18, ooo Gefangene, 2 Adler und andere Trophäen find in 
„Euren Händen. Den Reſt derjenigen, die Euch in der 
„Schlacht an der Katzbach gegenuͤber geſtanden haben, hat 
„der Schreck vor Euren Waffen ſo ſehr ergriffen, daß ſie 
„den Anblick Eurer Bajonette nicht mehr ertragen werden. 
„Die Straßen und Felder zwiſchen der Katzbach und dem 
„Bober habt Ihr geſehen: fie tragen die Zeichen des Schrel⸗ 
„kens und der Verwirrung Eurer Feinde.“ 

„Laßt uns dem Herrn der Heerſchaaren, durch deſſen 
„Huͤlfe Ihr den Feind niederwarfet, einen Lobgefang fingen 
„und im oͤffentlichen Gottesdienſte Ihm fuͤr den uns gege⸗ 
„benen herrlichen Sieg danken. Ein dreymaliges Freuden⸗ 
„feuer beſchließe die Stunde, die Ihr der Andacht weihet. 
. ſuchet Euren Feind aufs neue auf.“ 

(gez.) von Bluͤcher. 
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Bonaparte ruͤckt mit Verftärkungen uͤber Bautzen vor, nimmt 
die an der Katzbach geſchlagene Armee auf, und geht der 
ſchleſiſchen Armee entgegen, um eine Schlacht zu liefern. 
Gefecht bey Hochkirch und Gloſſen. Abgebrochene Gefechte 
bey Reichenbach und Goͤrlitz. 

Die ſchleſiſche Armee marſchirt uͤber Oſtriz in die rechte Flan⸗ 
que des Koͤnigs von Neapel. 

Gefecht bey Loͤbau. Die ſchleſiſche Armee ruͤckt bis Bautzen vor. 

Betrachtung uͤber die Stellung beyder Armeen. Nothwendig⸗ 
keit einen neuen Operationsplan zu verabreden. 


Den aten September, rückte die Armee mit den Avant⸗ 
garden bis an die Neiſſe vor. 

Den 3ten ging die Armee auf zwey Brücken, eine 
Ponton⸗ und eine Bockbruͤcke, über die Neiſſe, und nahm 
ein Lager an der Landskrone. An dieſem Tage umgingen 
unfre Partiſane den linken Flügel der franzöͤſiſchen Armee, 
nahmen hinter derſelben bey Wuͤrſchen ein Bataillon, wel⸗ 
ches einen Munitionstransport escortirte, gefangen, und 
ſprengten die Munition, welche nicht zuruͤckgebracht werden 
konnte, in die Luft. 

Den aten, ruͤckte die Armee in drey Colonnen, wovon 
die mittelſte aus dem preußlſchen Armee-Corps beſtand, 
über Biſchofswerda vor, um ſich bey Bautzen zu concen⸗ 
triren. 

Als die Avantgarde über Hochkirch hinausruͤckte, en⸗ 
gagirte fie ſich mit der Arriergarde des Feindes, welche 
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ſich langſam zurückzog. In den Ebenen von Bautzen wur⸗ 
den große Staubwolken bemerkt, welche ſich vorwärts ges 
gen uns bewegten. 

Bald darauf wendete auch die Arriergarde des Fein⸗ 
des um, und draͤngte unſre Avantgarde wieder durch 
Hochkirch zuruͤck. 

Es wurde ein italieniſcher Cavalleriſt gefangen, wel⸗ 
cher ausſagte: er habe im Laufe des Tages Ordonanz 
bey Napoleon gehabt, der an der Spitze ſeiner Garden 
ohnweit Bautzen bey der Armee angekommen ſey. 

Ein junger Mann aus Bautzen wurde eingebracht, 
der ausſagte: er habe Napoleon in Wen gegen Mit⸗ 
tag einreiten ſehen. 

Endlich kam ein Kundſchafter mit der ſichern Nach⸗ 
richt an: daß Napoleon mit großen Verſtaͤrkungen von 
Dresden kommend, gegen uns anruͤcke. 

Der commandirende General beſchloß der Schlacht 
auszuweichen, hielt die Armee hinter dem Loͤbauer Waſſer 
zurück, und ließ nur durch die Avantgarde den Strom⸗ 
berg ſo lange vertheidigen bis es dunkel wurde, wodurch 
die Armee Zeit zum ſichern Abzuge gewann. 

Sie ging in der Nacht in die Poſition an der Lands⸗ 
krone zuruck, und ließ nur die Avantgarde am Loͤbauer 
Waſſer bey Gloſſen ſtehen. 

Am 5ten September ruͤckte Bonaparte mit feinen Co⸗ 
lonnen vor. 

Unfre Avantgarde zog ſich bis Reichenbach zurück, und 
hier wurde von ihr ein Cavalferies Gefecht engagirt, wel⸗ 
ches den Feind zwar aufhielt, jedoch von beyden Seiten 
gleich viel gekoſtet haben mag. 

Der coumandirende General beobachtete von der Lands. 
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krone das feindliche Vorrücken, und wollte nicht eher den 
Befehl zum weitern Rückzug ertheilen, als bis es ſich aus⸗ 
gewieſen hatte, daß der Feind mit ſtarken Colonnen über 
Reichenbach heraus ruͤcke. Als gegen Abend dieß geſchah, 
wurde das linke Ufer der Neiſſe und Goͤrlitz dem — 
uͤberlaſſen. 

Bis hieher iſt von den Bribegahgen des ruſſiſchen n 
unter dem General Graf Pahlen, (wovon ſpaͤterhin der 
General Graf St. Prieſt das Commando übernahm) und 
welches bey Landshuth ſtand, gar nicht die Rede geweſen. 

Dieſes kleine Corps, folgte allen Bewegungen der ſchle⸗ 
fifchen Armee, vor- und ruͤckwaͤrts, ohne einen Einfluß auf 
die Operationen, oder bedeutende Gefechte zu haben. 

Jetzt war es beordert, an der Neiſſe mit in die Linie 
zu ruͤcken, und von nun an re ” einen Theil des Lanz 
geronſchen Corps aus. 

Am sten September, wurde von den Partiſanen ge⸗ 
meldet: daß Bonaparte bereits am Abend des Sten Sep⸗ 
tembers mit ſeinen Truppen gegen Bautzen zurückmarſchirt 
ſey. Ein gefangner Employs des Kaiſerlichen Hauptquar⸗ 
tiers beftätigte dieß. Von den Kundſchaftern ging die⸗ 
ſelbe Nachricht ein, ſo wie daß der Koͤnig von Neapel 
das Corps commandire, welches er — ſtehen geblie⸗ 
ben ſey. 

Der commandirende General beſchloß berouf, ungeſaͤumt 
den König von Neapel nach Bautzen zurück zu maneu⸗ 
vriren, oder, wenn er ſich in die Vertheidigung der Neiffe 
einlaſſen follte, ihn fo‘ war * — — em⸗ 
pfindlich werden mußte. 

Die Gegend zwiſchen Goͤrlitz und der Queiß, oh 
aus flachen mit Holz bewachſenen Höhen, fo daß derje⸗ 
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nige, der das Terrain zwiſchen der Neiſſe und Queiß 
inne hat, von demjenigen, der an der Neiſſe ſteht, nicht 
entdeckt und beobachtet werden kann. 

Eine Avantgarde blieb vor Goͤrlitz ſtehen, um den 
Links⸗Abmarſch der Armee nach Oſtriz zu masquiren. 
Nach der Dispoſition ſollten die Corps ſich am 8ten 
September bey Oſtriz dergeſtalt verdeckt aufſtellen, daß 
ihre Bivacgfeuer von der Landskrone nicht geſehen wer⸗ 
den konnten. Die Armee ſollte nach erfolgtem Ueber⸗ 
gange über die Neiffe, (bey Oſtriz) auf Löbau und Reis 
chenbach marſchiren, um die an der Landskrone ſtehende 
Armee vom Koͤnig von Neapel, im Ruͤcken anzugreifen. 

Diefe Bewegung konnte große Nefultate bringen, 
allein der Marſch der ſchleſiſchen Armee wurde vom 
Feinde entdeckt, und der Koͤnig von Neapel zog ſich zu⸗ 
ruck, ohne eingeholt werden zu koͤnnen. 

Das gte feindliche Corps unter dem Fuͤrſten Poniatowsky, 
ſtand bey Herrnhut. Als es Nachricht von der Annaͤhe⸗ 
rung der ſchleſiſchen Armee erhielt, zog es ſich auf Loͤbau 
zuruck. Dort hatte es die Deboufcheen zu einem Vor⸗ 


ruͤcken beſetzt, und dieſe konnten ihm nicht gelaſſen werden. 


Der General Graf Langeron erhielt den Auftrag, den 
Furſten Poniatowsky durch einen Theil ſeines Corps vers 
treiben zu laſſen. Er beſtimmte den General Graf St. 
Prieſt dazu. Dieſer rückte nun am gten September, aus 
den Gebuͤrgsſchluchten zwiſchen den Chauſſeen von Goͤr⸗ 
litz auf Löbau, und von Herrnhut auf Löbau, gegen den 
Feind an. Der Fuͤrſt Poniatowsky zog ſich nach einer 


lebhaften Gegenwehr hinter Löbau zuruck, wo er eine 


Stellung nahm, aus welcher er dae in der Nacht nach 
Bautzen zuruͤckging. 
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Der commandirende General vereinigte ſich nun am 
roten September mit dem Kaiſerlich oͤſtreichiſchen Ge⸗ 
neral Graf Bubna, der mit 8 bis 10, 0 Mann von 
Zittau vorruͤckte, und ſich bey Schluckenau aufſtellte. 

Der Feind behielt noch immer Bautzen beſetzt. Der 
General en Chef hatte ſein Hauptquartier nach Herrn⸗ 
hut verlegt, und ſeine Haupt⸗ Macht in dieſer Gegend. 

Die Armee fand hier auf eine kurze Zeit zu leben. 
Die Gegend von Bautzen war ganz ausfouragirt. 

Da die Linie uͤber Schluckenau, Neuſtadt und Stolpe 
nach Dresden, kurzer war als von Bautzen über Biſchofs⸗ 
werda, fo konnte der Feind durch Maneuver jeden Au⸗ 
genblick gezwungen werden, Bautzen zu verlaſſen. 

Am kften September gingen Nachrichten ein, welche 
es wahrſcheinlich machten, der Feind habe die Abſicht 
das linke Ufer der Elbe zu verlaſſen, und Bautzen und 
Gegend nur noch zu halten, um ſie ganz auszuzehren und 
uns dadurch die Verfolgung zu erſchweren. 

Hierauf beſchloß der General en Chef den Feind am 
ı2ten September zu zwingen, uns * und nm 
zu uͤberlaſſen. 

Das Corps Graf Langeron wurde im Gebürge von 
Schirgswalde nach Neuſalz vorpouſſirt, wodurch es die 
Communication des Feindes zwiſchen Bautzen und Dres— 
den bedrohte. Das Corps von Pork marſchirte nach 
Rumburg. 

Die Avantgarde und das Corps von Sacken beobach⸗ 
teten den Feind in der Gegend von Bautzen, und beſetzten 
die Stadt als er fie verließ, und ſich nach Viſchofs⸗ 
werda zuruͤckzog. 

Der Feind ſtellte ſich mit dem rechten Flügel an die Elbe, 
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dem Koͤnigſtein gegenüber, in einer Linie über Neuſtadt, 
Biſchofswerda, Camenz, Koͤnigsbrück und Großenhain. 

Noͤrdlich war der Feind von der Armee des Kronprin⸗ 
zen von Schweden über die Elbe getrieben worden, und 
hatte nur noch die Feſtungen Wittenberg und Torgau als 
Bruͤckenkoͤpfe beſetzt. 

Bonaparte ſtand mit ſeiner Hauptmacht in und bey 
Dresden. Obgleich er einen Theil der großen Armee, und 
den andern Theil der ſchleſiſchen Armee entgegen geſetzt 
hatte, fo konnte er doch in Einer Nacht die ganze Ars 
mee vereinigen, und diejenige der beyden Armeen mit Ueber⸗ 
macht angreifen, welche ihm eine Bloͤße gab. 

Dieſer Grund würde den General en Chef von Blücher 
bereits bewogen haben, nicht naͤher als Bautzen gegen Dres⸗ 
den heran zu ruͤcken, und ſich nicht dadurch einem unglei⸗ 
chen Gefecht auszuſetzen, allein es gab noch andre Gründe, 

Angenommen, es ſey dem commandirenden General der 
ſchleſiſchen Armee gelungen den Feind über die Elbe zu 
treiben, ſo mußte die Folge davon ſeyn, daß die ſchleſiſche 
Armee ſich an der Elbe auf irgend einem Punkt, oder auf 
mehreren, zwiſchen Schandau und Großenhayn aufſtellte. 

Dann wäre fie in einer unfruchtbaren Gegend, und 


mitten in großen Wäldern geweſen, in denen es nicht moͤg⸗ 


lich war zu leben; allein dieß war noch nicht der groͤßte 
Nachtheil, ſondern der: daß die Armee ſogleich in die De⸗ 
fenfive fiel, denn bey Dresden uͤberzugehen war nicht mögs 
lich. Man mußte ſich dazu nach einem andern Punkt um⸗ 
ſehen. War dieſer gefunden, ſo konnte man wiederum das 
rechte Elbufer nicht verlaſſen, ohne daß es ſogleich vom 
Feinde entdeckt wurde, und er ſeine Gegenanſtalten traf, 


um eine neue Bewegung zu erſchweren oder zu verhindern. 
Alles 
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Alles dieß zuſammen genommen, beſtimmte den General 
von Bluͤcher nicht weiter vorzugehen, ſondern ſich ſo zu 
ſtellen, daß im Fall Bonaparte gegen ihn vorrüdte, er 
wie bisher ausweichen konnte. 

Indeß war es nun Zeit einen neuen Operationsplan 
zu verabreden. Konnte im Anfang der Campagne, nach 
dem Waffenſtillſtand, jeder Feldherr ganz für ſich agiren, 
nur die großen und allgemein aufgeſtellten Grundſaͤtze be= 
achtend, ſo wurde es nun bey Annaͤherung der Armee noͤ⸗ 
thig, daß beſondere Verabredungen in Zeiten für alle Ope⸗ 
rationen genommen wurden, damit die Alliirten von der 
Ueberlegenheit an Menſchen gehörig Gebrauch machen Fonn- 
ten, und keine Armee ausgeſetzt wurde, einzeln geſchlagen 
zu werden. 
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Neuer Operations Plan, Die polniſche Armee verſtaͤrkt die 
große Armee. Der Rechts- Abmarſch der ſchleſiſchen Ars 
mee wird ins Geheim vorbereitet. Bonaparte ruͤckt nach 
Biſchofswerda vor. Er kehrt nach Dresden zuruͤck. Die 
ſchleſiſche Armee marſchirt gegen Großenhain. Gefecht bey 
Großenhain. Gefecht vor Meißen. Die ſchleſiſche Armee 
geht bey Elſter über die Elbe. Gefecht von Wartenburg. 
Marſch nach Duͤben. Bonaparte ruͤckt vor. Verabredung 
mit dem Kronprinzen von Schweden. Die ſchleſiſche Ars 
mee weicht der Schlacht aus und geht mit der Nord— 
Armee an die Saale. Eroͤffnung der Communication mit 
der großen Armee. — 

Bonaparte marſchirt über Wittenberg. Die ſchleſiſche 
Armee ruͤckt gegen Leipzig vor. Schlacht bey Moͤckern. 
Gefecht bey Leipzig. Schlacht bey Leipzig. 


Nach allen Nachrichten durfte man annehmen, daß bey 
Eroͤffnung der Campagne, die franzoͤſiſchen Armeen etwas 
ſchwaͤcher waren als die der Verbündeten. Die erfteren 
hatten in den Schlachten einen fo viel größeren Verluſt 
gehabt, daß die Macht der Verbuͤndeten, (wenn ſie das 
Corps von Bennigſen, welches aus Polen durch Schleſien 
im Marſch war, mitrechneten) wenigſtens nun 100,000 
Mann mehr betrug. Sie hatten nehmlich 400,000 Mann, 
Bonaparte 300,000 Mann. 

Das ſicherſte Mittel, um den Krieg glücklich zu been⸗ 
den, war daher: taͤglich Gefechte zu engagiren, ſelbſt wenn 
fie nichts entſchieden. | 
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Waren auf dieſe Art, nach einiger Zeit, von beiden Sei⸗ 
ten gleich viel Menſchen außer Gefecht geſetzt, (angenom⸗ 
men von jeder Seite 100,000 Mann) fo hatten die Ver: 
buͤndeten 3 Mann gegen 2, und dann war es Zeit Bona⸗ 
parte in einer großen Schlacht vollends zu erdrücken. 

Dieß war die allgemeine Anſicht im Haupt-Quartiere 
des Generals der Cavallerie von Bluͤcher. Es wurden 
von ihm Officiere in das Haupt⸗Quartier der großen Armee, 
und des Kronprinzen von Schweden abgeſendet, um zu er⸗ 
fahren, was fuͤr Anſichten dort herrſchten. 

Die Nachrichten aus dem Haupt⸗Quartiere der großen 
Armee waren ſehr erfreulich; überall zeigten die Souve⸗ 
raine die größte Standhaftigkeit, und den nicht zu erſchuͤt⸗ 
ternden Willen das angefangene große Werk zu vollenden. 
Nicht ſo erfreulich waren die Nachrichten, welche von der 
Nordarmee kamen. Der Kronprinz von Schweden war in 
Frankreich gebohren, und konnte vermoͤge ſeiner Lage und 
Verhaͤltniſſe nicht auf ein unbedingtes Vertrauen Anſpruch 
machen. In der Schlacht von Groß- Beeren hatte der Ges 
neral von Bülow mit ritterlichem Sinne gehandelt, und der 
Kronprinz von Schweden hatte eine Behutſamkeit gezeigt, 
welche in der preußiſchen Armee einige Beſorgniß erregt 
hatte. Bey der Schlacht von Dennewitz, hatte der General 
von Bülow ſich allein einem weit überlegenen Feinde ent⸗ 
gegen geworfen, er hatte ihn allein überwinden müſſen, 
denn der Kronprinz von Schweden kam erſt als die Schlacht 
gewonnen war, auf dem Schlachtfelde an. Man meinte 
es ſey in feinen Händen geweſen, mit 50,000 Mann friſchen 
Truppen die Deroute des Feindes zu benutzen, um ihn auf⸗ 
zureiben. Nicht genug daß dieß nicht geſchehen war, fo 
hatte ſich das Geruͤcht verbreitet, der Kronprinz haͤtte auch 


Dritter Abſchnitt. 


noch den General von Bülow an einer Verfolgung verhin⸗ 
dert, welche die groͤßten Reſultate gehabt haben wuͤrde. 

Dieſe Meinungen und Gerüchte, hatten bey der preußi⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Armee den Gedanken verbreitet, der 
Kronprinz, oder vielleicht der ſchwediſche Hof, habe beſon⸗ 
dere Verhaͤltniſſe, welche ihm zur Pflicht machten die Fran— 
zoſen zu fehonen“), 

Der General von Bluͤcher, genan von allem unterrich⸗ 
tet was bey dieſer Armee vorging, hielt es nothwendig, 
und der guten Sache förderlich, bey den künftigen Ope⸗ 
rationen, mit der e in der Naͤhe der Nord⸗ 
Armee zu bleiben. 

Die große Amee war aber zu ſchr geschwächt, um ohne 
Verſtaͤrkungen ſelbſtſtaͤndig gegen Bonaparte agiren Lu 
koͤnnen. 

Die Souveraine wünſchten daher, daß die ſchleſiſche 


) Zwey vrſachen haben “3 vorzuͤglich die Erzeugung 
dieſes Gedankens bewirkt. Die erſte, die in Sachſen ge⸗ 
gebene beſtimmte Verſicherung der franzoͤſiſchen Officiere: 
der Kronprinz von Schweden, der in ihren Laͤgern aufge 
wachſen ſey, und das Kriegs- Handwerk bey ihnen erlernt 
habe, fechte nur zum Schein gegen die große Nation. 

Die zweyte Urſach, lag in der allgemeinen Stellung 

des Fürften, der als ein minder maͤchtiger Alliirter 3 
eigne Armee commandirte. 

Der-General hat nur Eine Richtung, der Fürft und 
General, eine doppelte. Sein Handeln als Soldat, iſt der 
Politik immer untergeordnet. Daß feine Schritte mit Vors 
urtheil, mit Mißtrauen beobachtet werden, liegt daher 
dergeſtalt in den Verhaͤltniſſen, daß jede Erwähnung hier 
überfläffig geworden wäre, wenn dieſes Mißtrauen nicht 
ſo bedeutenden Einfluß auf den Krieg gehabt hätte, und 
dadurch der Geſchichte⸗ W Die Folge wird dies 
wie ; unt 
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Armee links abmarſchiren, und die Elbe paſſiren moͤchte, 
um ſich mit der großen Armee zu vereinigen, während 
der General von Bennigſen mit der polnifchen Armee hers 
anruͤcken und den Platz der ſchleſi iſchen Armee einnehmen 
ſollte. 

Da der General Bennigſen noch nicht ſo weit heran 
war daß die ſchleſiſche Armee abmarſchiren konnte, ſo blieb 
dem General von Blücher noch Zeit eine Vorſtellung zu 
machen: ob es nicht zweckmäßiger ſey den General von 
Bennigſen zur großen Armee heran zu ziehen, indem dieß 
geſchehen konnte ohne daß der Feind es entdeckte, während 
der Links⸗Abmarſch der ſchleſiſchen Armee dem Feinde nicht 
einen Tag verborgen bleiben konnte. — 

Ein vertrauter Officier war mit dieſer Depeſche abge— 
ſendet, um wenn dieſer Grund nicht wichtig genug ſchei⸗ 
nen ſollte, vorzuſtellen: daß man von dem Kronprinzen von 
Schweden, wegen ſeiner Politik keine Thaͤtigkeit zu erwar⸗ 
ten habe ſo lange er allein ſtehe, und ein abgeſondertes 
Kriegstheater habe. 

Der General der Cavallerie von Blücher ſey daher geſon⸗ 
nen, nach Zuruͤcklaſſung weniger Truppen, (um ſeinen Ab⸗ 
marſch zu masquiren und die Hauptſtraße nach Schleſien 
zu decken) ſich rechts gegen den Kronprinzen zu wenden, 
um ihn mit ſich über die Elbe zu ziehen, 

Man fand im großen Hauptquartier den erſten Grund 
bereits wichtig genug, und der General von Bennigſen 
erhielt die Ordre: ſich hinter der ſchleſiſchen Armee wegzu— 
ziehen, um über a und Leitmeriz zur 1 Armee zu 


ſtoßen. 


Dieſe, (die große Armee) wollte ſich nach der Ankunft 
des Corps von Bennigſen in Marſch ſetzen, um Bonaparte 
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zu noͤthigen, die Elbe zu verlaſſen, und in den Ebenen von 
Sachſen eine Schlacht anzunehmen. 

Dieſe Bewegungen konnten Ende Septembers anfan⸗ 
gen, und die Aufgabe fuͤr den General der Cavallerie von 
Bluͤcher war: mit der ſchleſiſchen Armee Bewegungen zu 
machen, welche das Debouchiren der großen Armee aus dem 
Erzgeburge erleichterten, dann aber wo moͤglich noch Theil 
an der Schlacht zu nehmen, welche darauf folgen mußte. 

Der commandirende General hielt feine Pläne geheim, 
und bereitete ihre Ausführung im Stillen vor. 

Das preußiſche Corps unter dem General Graf Tau⸗ 
entzien, gehoͤrte nicht zur Nord. Armee, ſondern hatte die 
Beſtimmung, die Feſtungen zu blokiren. 

Der General Graf Tauentzien hatte es jedoch moͤglich 
gemacht, noch außer dieſen Blokaden mit einem Corps 
von circa 20,000 Mann im Felde zu erſcheinen, und da 
in dieſem Fall auf die Nequifitionen und Wunſche des 
Kronprinzen von Schweden Ruͤckſicht genommen werden 
ſollte, ſo war es nicht moͤglich geweſen, dieſen auszuwei⸗ 
chen. Das Corps vom Graf Tauentzien ſtand daher auf 
dem linken Fluͤgel der Nord-Armee, gewiſſermaßen als ob 
es dazu gehoͤre. u 

Da der König von Neapel mit einem franzöfifchen 
Corps in Großenhayn und Gegend ſtand, ſo ladete der com— 
mandirende General, den General Graf Tauentzien ein, 
ſich ihm zu nähern, und den König von Neapel zu vers 
treiben, wozu ihm noch die noͤthigen Truppen von der 
ſchleſiſchen Armee mit uͤberwieſen werden ſollten. 

Der General Graf Tauentzien ſetzte ſich in Marfch, 
und hatte bey Muͤhlberg ein gluͤckliches Cavallerie-Gefecht. 

Dieß machte den Feind aufmerkſam, und er veränderte 
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ſeine Stellung, ſo, daß der Angriff auf Großenhayn nicht 
erfolgen konnte. Indeß erreichte der General en Chef feine 
Abſicht, nehmlich glauben zu machen, man halte die Ges 
gend von Dresden ſo wichtig, daß ag 8 Verſtaͤrkun⸗ 
en von der Nord⸗Armee heranziehen wolle. 
\ Während diefer Zeit wurden nach und nach mehr Trup⸗ 
pen aus dem Gebürge rechts auf Kamenz, und gegen Koͤ⸗ 
nigsbrück vorgeſchoben. 

Die Pontons (2 ruſſiſche Compagnien mit 100 Stück 
Leinwand⸗Pontons) wurden in Gbrlitz gelaſſen, um fie 
einzeln und ohne Aufſehen zu erregen gegen den Ueber⸗ 
gangspunkt iren zu können. Der Feind hatte ſeinen 
Halbkreis vor Dresden verkleinert, und uns Neuſtadt, 
Viſchofswerda, und das rechte Ufer der Rade überlaffen. 

Der General en Chef von Bluͤcher hatte fein Haupt⸗ 
Quartier bereits am 15ten September nach Bautzen ver⸗ 
legt, und die Corps aus dem Gebürge in ein Lager bey 
dieſer Stadt gezogen. 

Es fielen wenig, und unbedeutende Gefechte vor. Ein 
Partiſan, der Major von Falkenhausen, ſchlich ſich durch 
die Dresdner-Haide, und überfiel auf dem Glacis von Dres⸗ 
den eine Wagenburg. Spaͤter hatte ein Cavallerie- Gefecht 
in der Gegend von Koͤnigsbruͤck Statt, in welchem ein ſuͤch⸗ 

iſcher Obriſt gefangen gemacht wurde. 

* . REIT marfchirte hinter der ſchle⸗ 
ſiſchen Armee weg, und die Zeit des Rechts⸗Abmarſches 
rückte heran. Am 17ten September waren die erſten Trup⸗ 
pen des Corps von Bennigſen in der Gegend von Zittau 
angekommen, gegen den 25ſten und 26ſten ſollten * letz⸗ 
ten daſelbſt eintreffen. 508 


Dieser Rechts- Aubworſch der ſchleſſchen Armes, wurde 
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vom Feinde ſehr erleichtert, und zwar wie es ſcheint, durch 
eine ſonderbare Veranlaſſung. Der Sohn des Generals 


von Bluͤcher, Commandeur eines preußiſchen Huſarenre⸗ 


giments, war in einem Gefecht bey der großen Armee 
ſchwer verwundet auf dem Schlachtfelde liegen geblieben, 
und in die Haͤnde des Feindes gefallen. Der Vater ſchrieb 
ihm, und ſchickte den Brief durch einen Trompeter offen 
an die franzoͤſiſchen Vorpoſten. Um nicht ſein Haupt⸗ 
Quartier wiſſen zu laſſen, hatte er von Biſchofswerda datirt. 

Dieſer Ort war von 4 Bataillons preußiſcher Truppen 

der Avantgarde beſetzt. Am folgenden Tag gegen Abend, 
rückte der Feind gegen Biſchofswerda mit d bedeuten⸗ 
den Armee vor, und vertrieb die 4 Bataillons. 

Es wurde ſogleich bekannt, daß Vonaparte ſi ch bey 
den Truppen befand. 

Er blieb die Nacht in Harta, und hatte den Buͤrger⸗ 
meiſter von Biſchofswerda, den er kommen ließ, nach dem 
General von Bluͤcher gefragt, den er in Viſchofswerda 
vermuthete. Es ſcheint alſo, daß man der Unterſchrift des 
commandirenden Generals geglaubt, und Bonaparte ihn in 
Biſchofswerda geſucht hatte um ihm einen Schlag bey⸗ 
zubringen, da dort keine Vorthelchafte Stellung für eine 
Armee war). 

Den zaften September ruͤckte der Feind von Biſchofs⸗ 
werda gegen die Poſition von Foͤrſtgen, (IE Stunde von 
Bautzen auf der Straße nach Biſchofswerda) in welche 
unfre Avantgarde ſich zurückzog, bor. 


Auf dem „Rhezugswege dahin fand ſich eine Gelegen⸗ 
) Ob die Sache ſich ſo verhielt, — man den Umständen 


nach ſchließen m 2 7 koͤnnen vielleicht Officiere, welche 
Bonaparte dama untgaßen , angeben, 
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heit in die feindliche Infanterie einzuhauen, welche preußi⸗ 
ſche und ruſſiſche Cavallerie vereint geſchickt benutzte, und 
einige 100 Gefangne von der weſtphälſchen Garde ein⸗ 
brachte. 

Das Vorrücken der franzöft iſchen Armee ging ſo langſam 
von Statten, daß, zuſammengeſtellt mit den Nachrichten 
von der großen Armee, der commandirende General als 
gewiß annehmen mußte, der Feind werde ſich am folgen⸗ 
den Tage wieder zurückziehen. 

Er beſchloß daher ihm einen empfindlichen Streich bey⸗ 
zubringen, wodurch der vorhabende geheime Plan des Ab— 
marſches erleichtert wurde; dieß war um ſo mehr einla⸗ 
dend, als es ohne Gefahr, und ohne großen Verluſt von 
unſrer Seite geſchehen konnte. Der Feind hatte in ſeinem 
Vorrücken von Biſchofswerda auf Foͤrſtgen, feine linke 
Flanke nicht beachtet, wahrſcheinlich in der Suppoſition 

daß wir unfre ſaͤmmtliche Kräfte bey Bautzen aufgeſtellt 

haͤtten. General von Sacken wurde daher von Camenz 
nach Marienſtern herangezogen, um im Fall wir den 23ſten 
Morgens angegriffen wuͤrden, das Schwarzwaſſer zu pas⸗ 
ſiren, und den Feind in den Rücken zu nehmen. 

Im Fall jedoch der Feind bis Mittag nicht angegrif⸗ 
fen haben ſollte, ſo war General von Sacken beſtimmt, 
mit feinem Corps über einen Hoͤhenzug, die Quellen des 
Schwarzwaſſers umgehend, gerade gegen Biſchofswerda vor⸗ 
zuruͤcken, und dort den Ruͤckzug des Feindes zu erwarten, 
der durch dle beyden andern Armee⸗ zn. in der a. 
angegriffen werden R 

Als der Feind am 23ſten Mittag nicht gegen 
hatte, begab fi ſich der eommandirende General auf die Hoͤ⸗ 
hen von Foͤrſtgen, um den Angriff zu leiten, ſobald der 
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General von Sacken hinlänglich Terrain gewonnen haben 
muͤrde, allein die Ausführung gelang nicht. Das Corps 
von Sacken traf nicht die richtigen Wege, und brach zu 
fpät auf, fo, daß es beym Einbruch der Nacht in Defileen 
gerieth. Darüber gewann der Feind Zeit ſich abzuziehen, 
und als am folgenden Morgen die Colonnen bey Biſchofs⸗ 
werda ankamen, war es bereits wieder verlaſſen. 

Es war alſo aus dieſer feindlichen Expedition kein an⸗ 
drer Nutzen mehr zu ziehen, als daß die ſchleſiſche Armee 
ſich unentdeckt rechts ſchob, um dann mit forcirten Maͤr⸗ 
ſchen zum Elb⸗Uebergang in die Nähe der Nord-Armee 
zu ruͤcken. 

Den 25ſten September fingen allgemeine Bewegungen 
an, welche jedoch von der Art waren, daß die Abſicht 
nicht klar werden konnte, bis den 27ſten der General von 
Sacken zum Angriff auf Großenhayn vorrüuͤckte, den Feind 
an dieſem und dem folgenden Tage nach Meiſſen trieb, den 
29ſten September aber eine ſtarke Canonade bey Meiſſen 
engagirte, auch die am rechten Ufer liegenden Doͤrfer mit 
Infanterie angriff. Die Armee war, durch dieſe Bewegung 
gedeckt, hinter dem General von Sacken wegmarſchirt. Der 
General Fuͤrſt Scherbatow, blieb mit circa 8,000 Mann in 
Bautzen zuruͤck. 

Die ſchleſiſche Armee traf am ıften October in Herzberg 
und Gegend, und am aten October in Jeſſen und Gegend 
ein. 

In der Nacht vom aten und Zten October wurde von 
den ankommenden Leinwand-Pontons eine Schiffbrücke bey 
Elſter geſchlagen, wozu man 72 Pontons bedurfte. 

Am zten October Morgens fing die Armee an zu de⸗ 
filiren. - 
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Bereits von Bautzen aus hatte der commandirende Ge⸗ 
neral einen vertrauten Officier an den Kronprinzen von 
Schweden geſandt, und dieſem die Nachricht gegeben, daß 
da die Nord-Armee ſchwach wäre, um allein am linken 
Ufer der Elbe zu operiren, er mit der ſchleſiſchen Armee 
ankommen, und am 3ten October bey Elſter übergehen 
werde; er lade daher den Kronprinzen ein, ſie zu gleicher 
Zeit zu uͤberſchreiten, und gegen Leipzig vorzurücken. Was 
man damals nur vermuthete, hat ſich ſpaͤter als richtig 
gezeigt, nehmlich der Kronprinz von Schweden glaubte 
nicht, daß es dem commandirenden General der ſchleſiſchen 
Armee mit dieſer angefündigten Expedition, Ernſt ſey, 
denn obgleich er ſich zu einem ſolchen Uebergange ſehr ber 
reit erklart hatte, fo erfuhr der commandirende General 
bey ſeiner Ankunft an der Elbe, daß bey der Nord-Armee 


auch noch nicht die geringſte Anſtalt zu einem Uebergang 


für den Zten October gemacht ſey. Hierdurch wurde nun 
nicht allein der Uebergang der ſchleſiſchen Armee gefahrs 
voller, ſondern der Feind konnte auch am ten October ein 
feindliches Corps aus der Gegend von Woͤrlitz (dem Kron 
prinzen von Schweden gegenüber) abmarſchiren laſſen. Am 
Abend kam es bey Wartenburg (Elſter gegenüber) an. 

Der General von Bluͤcher ließ ſich durch nichts von 
ſeinem Vorſatze abbringen, und ſendete, als die Truppen au⸗ 
fingen über die Elbe zu defiliren, einen Adjutanten ab, um 
dieſe Nachricht dem Kronprinzen zu uͤberbringen, und ſich 
zu erkundigen, wo die Nord-Armee übergegangen ſey. 

Das Corps von Pork befand ſich an der Spitze, das 
Corps Graf Langeron blieb in der Reſerve, das Corps von 
Sacken, konnte erſt gegen Adend mit forcirten Maͤrſchen 
von Meiſſen ankommen. 
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Das Dorf Wartenburg war vom Feinde früher vers 
ſchanzt worden, da er gefunden hatte, daß bey dem Dorfe 
Elſter ein vortheilhafter Uebergangspunkt ſey. Die Arme 
der alten Elbe, die angebrachten Verhaue, und die zu Bruſt⸗ 
wehren benutzten Damme, machten das Dorf zu einer Art 
von Feſtung. 

Man mußte es für unangreifbar in der Fronte halten, 
da es nur zwey Eingänge über lange Daͤmme hatte, welche 
durch die alte Elbe führten. 

Der Prinz von Mecklenburg erhielt den Befehl: mit 
ſeiner Brigade das Dorf Bleddin anzugreifen, und nachdem 
er es weggenommen haben würde, Wartenburg zu um⸗ 
gehen. Wahrend der Prinz Bleddin wegnahm, wurde mit 
dem in Wartenburg ſtehenden und verſchanzten Feinde fir 
raillirt. Da dieß jedoch Menſchen koſtete, auch die Um⸗ 
gehung länger dauerte als man anfaͤnglich glaubte, ſo 
wurde der General von Horn ungeduldig, führte Truppen 
von feiner Brigade auf einen der zum Eingang führen⸗ 
den Dämme, warf die dort ſtehenden Truppen, und drang 
mit ihnen zugleich ins Dorf. Der Feind verlohr Geſchöͤtze 
und zog ſich gegen Wittenberg zuruck. — Man hatte die 
Cavallerie am rechten Ufer der Elbe gelaſſen, da ſie am 
linken Ufer nicht anders als unter dem feindlichen Feuer 
ſeyn, und doch nicht gegen Wartenburg gebraucht werden 
konnte. 

Wäre fie bey der Hand geweſen, ſo haͤtte der Feind 
einen bedeutenden Verluſt erlitten, — Zwey Cavallerie— 
Regimenter, welche dem Prinzen von Meklenburg nachge— 
ſendet waren, kamen noch zum Einhauen. Wir hatten 
11 Stück Geſchütz, nebſt einer Menge Munitionswagen 
erobert, und einige hundert Gefangene gemacht, die ſich am 
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Abend ſpaͤt, als unfre Cavallerie zum Verfolgen kam, 
noch bedeutend vermehrten. 
Ein Officier vom Corps des Kronprinzen von Schwe⸗ = 
den, der bey dem Gefechte gegenwaͤrtig geweſen war, 
wurde an ihn abgeſchickt, um ihn mit den Reſultaten des 
Tages bekannt zu machen. 

Es war zu erwarten, daß der Aunprin nun uͤber 
die Elbe gehen wuͤrde, allein ob er ſich in eine entſchei⸗ 
dende Schlacht einlaſſen werde, war eine andre Frage. 
Der General en Chef beſchloß daher: ſich durch ein vers 
ſchantes Lager bey Wartenburg den Ruͤckzug zu ſichern, 
im Fall Bonaparte ſich mit ſeiner ganzen Macht auf ihn 
werfen ſollte. 

Es wurden daher am Aten October 4,000 trbeiter * 
der Armee commandirt, um ein dergleichen Lager, von 
Wartenburg bis Bleddin, zu verſchanzen. Nach dem Ent⸗ 
wurf ſollte es am loten October vertheidigungsfaͤhig ſeyn. 

Das Corps von Pork beerdigte ſeine Todten, und 
ſetzte ſich wieder in ſchlagfertigen Stand. 

Gegen Mittag rückte das Corps von Sacken über 
Wartenburg heraus, und die Armee machte noch einen 
halben Marſch, bis Kemberg und Gegend. 

Das Corps von Pork hatte durch die Umſtaͤnde den 
rechten Flügel, und das von Sacken den linken Fluͤgel be⸗ 
kommen. Vom Corps von Pork wurden 100 Gefangene 
(in der Gegend von Graͤfenhaͤynchen gemacht) vom 7ten 
Armee⸗Corps eingebracht, auch ging die beſtimmte Nach: 
richt ein, daß Marſchall Ney Deſſau verlaſſen, und ſich bey 
Delitſch mit dem Aten Armee-Corps vereinigt habe. 

Den sten und sten kam die Armee an der Mulde an. 
Der Feind hatte alle Brücken zerſtoͤrt, und ſtand am sten 
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noch Düben gegenüber, welches er in Brand ſchoß. Am 
ten zog er ſich auf Eulenburg zurück ). 

# Der General von Sacken hatte feine leichte Cavallerie 
zwiſchen der Mulde und Elbe vorgeſchoben, ſeine Avant⸗ 
garde zu ihrer Unterſtützung bis Mockrehna (zwiſchen Eus 
lenburg und Torgau) nachrücken laſſen, und feine Coſacken 
ſtreiften bis jenſeit Wurzen. 

Am gten marſchirte das Corps von Sacken bis Moc⸗ 
krehna, und unterſtuͤtzte dadurch den kleinen Krieg derge- 
ſtalt, daß die Zahl der Gefangenen, welche in vier Tagen 
auf dieſer Seite gemacht wurden, gegen 1000 Mann betrug. 

Der commandirende General konnte nun allein nicht 
weiter vorruͤcken. Seine Armee beſtand aus circa 60,000 
Mann, und ſeine Verſchanzungen bey Wartenburg, konn⸗ 
ten erſt gegen den raten October vollendet ſeyn. 

Es ſchien, daß ſich der Feind in Leipzig, und an der 
Mulde bey Wurzen conzentrire. 

Am 7ten October hatte der commandirende General eine 
Zuſammenkunft mit dem Kronprinzen von Schweden. 

Bey dieſer Zuſammenkunft wurde als zweckmaͤßig ver⸗ 
abredet, daß beyde Armeen auf Leipzig marſchiren follten, 
wo ſie eine geringe Macht vom Feinde erwarten durften. 

Die Armee des Kronprinzen war incl. des Corps 
Graf Tauentzien circa 90,000 Mann ſtark. 

Die Bewegungen der ſchleſiſchen Armee, um am gten 


) Ein intelligenter ruſſiſcher Officier, wurde mit wenigen 
Coſacken von hier abgeſendet, um mitten durch die feind⸗ 
liche Armee zu ſchleichen, und der großen Armee Nach⸗ 
richten von der ſchleſiſchen Armee zu bringen. Er ließ 
Leipzig links liegen, lag am Tage in Waͤldern, marſchirte 
die Naͤchte, und kam glücklich bey der großen Armee an. 
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bey Leipzig einzutreffen, waren zwar eingeleitet, hatten je⸗ 
doch noch nicht angefangen, als die Nachricht einging, daß 
Bonaparte am 7ten mit feiner Armee Dresden verlaſſe 
habe, und auf der Chauſſee von Meiffen nach Leipzig ger 
gen uns im Anzuge ſey. 

Dieſe Nachricht mußte eine Abaͤnderung in unſerer 
Dispoſition bewürken, und erfoderte Verabredungen mit 
dem Kronprinzen von Schweden. 

Der vertraute Officier, den der commandirende Gene: 
ral deßhalb abgeſendet hatte, kam am gten October früh 
zuruck, und brachte die Nachricht, daß der Kronprinz ſich 
über die Elbe zuruͤckziehen wolle, und nur unter der Bes 
dingung nachgebe am linken Ufer zu bleiben, wenn der 
General von Bluͤcher ſich entſchloͤſſe, mit dem Kronprinzen 
vereint uͤber die Saale zu gehen, und ſich hinter derſelben 
aufzuſtellen. — Dieß war eine Bewegung ganz eigener 
Art, durch welche jedoch die Verbindung mit der großen 
Armee, auf dem empfindlichſten Punkt, in dem Ruͤcken 
des Feindes erleichtert wurde. 

Obgleich die ſchleſiſche Armee dadurch ihre Communi⸗ 
cation ganz verlohr, fo war es doch Höchft wichtig, alle 
Gründe zu entfernen welche den Kronprinzen veranlaſſen 
konnten, wieder über die Elbe zuruͤck zu gehen. 

Der commandirende General ließ daher die ſchleſiſche 
Armee Nachmittags rechts abmarſchiren, um noch an die⸗ 
ſem Tage, und dem folgenden Morgen die Mulde bei Jeſſ⸗ 
nitz zu paſſiren. Hier hätte der Armee ein Unfall begeg⸗ 
nen koͤnnen, wenn der Feind aufmerkſamer, und der General 
von Sacken weniger entſchloſſen war. Die Veranlaſſung 
dazu war ein Ordonanz⸗Officier. 

Die Armee ſtand am gten Morgens: 
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Das Corps von Pork, zwiſchen Düben und Jeſfnitz, 
das Corps Graf Langeron, bey Düben. Das Corps von 
Sacken, bey Mockrehna, deſſen Avantgarde vor Eulenburg. 

Nun ſollte an dieſem Tage: das Corps von Pork nach Jeſſ⸗ 
nitz, Graf Langeron in deſſen Stelle, und von Sacken in 
die Stelle von Graf Langeron nach Duͤben ruͤcken. 

Es war eingeführt, daß von jedem Corps ein Offi⸗ 
der ins Haupt⸗Quartier des commandirenden Generals ge— 
ſendet wurde, damit dieſer Officier es zu finden wußte, und 
alle ſchleunigen Befehle, es mochte Tag oder Nacht ſeyn, 
ficher überbringen konnte. 

Als am gten Morgens, diefer Ordonanz⸗Officier des 
von Sackenſchen Corps, die Dispoſition zum General von 
Sacken bringen ſollte, war er nicht zu finden, und bereits 
zum Corps zurückgegangen. Es mußte ein andrer Offi⸗ 
cier geſchickt werden, und der General von Sacken erhielt 
die Ordre drey Stunden ſpaͤter als er ſollte. 

Bonaparte hatte in dieſer Zeit die Sackenſche Avant⸗ 
garde bey Eulenburg angegriffen, und gegen Mockrehne 
gedrängt, fo, daß als General von Sacken die Ordre er⸗ 
hielt nach Duͤben zu marſchiren, der Feind mit ſeiner 
Haupt⸗Armee zwiſchen ihm und Duͤben im Marſch war. 

In Düben wartete das Corps Graf Langeron und das 
Haupt⸗Quartier des commandirenden Generals bis 3 Uhr 
Nachmittags auf das Corps von Sacken, und marſchirte 
ab, als man die Nachricht gab, man ſehe das Corps von 
Sacken auf der Straße von Eulenburg her am rechten 
Ufer der Mulde ankommen. 8 

Dieß war aber der Feind, der in Düben noch einzeln 
Officiers, und Bagagen gefangen nahm. Die Reſerve⸗ 
Artillerie des Langeronſchen Corps marſchirte in 1 2 

woͤhn⸗ 
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wohnlichen Ordnung hinter den Colonnen, und der Feind 
hätte fie wegnehmen koͤnnen, wenn er das Mißverſtaͤnd⸗ 
niß gehörig zu benutzen gewußt hätte, Da er indeß lang⸗ 
ſam war, ſo behielt man Zeit, ihm Infanterie und einige 
Geſchütze entgegen zu werfen, wodurch er in Reſpekt ge⸗ 
halten wurde. Das Corps von Sacken war aber von 
uns getrennt, und konnte dadurch leicht großen Verluſt 
erleiden; indeß der General von Sacken wurde zeitig ge⸗ 
nug von dem Vorfall benachrichtigt, uͤberſah wie wichtig 
es war, ſich nicht von der Armee trennen zu laſſen, 
und marſchirte die ganze Nacht durch, Düben in einem 
Halbkreis umgehend, fo, daß den roten October die ganze 
ſchleſiſche Armee mit der Nord-Armee vereinigt am linken 


ufer der Mulde ſtand, über welche die Bruͤcken abgebro⸗ 


chen waren. 

Die Nord-Armee ſollte nun nach der genommenen Ver— 
abredung und Ordre de Bataille ſich rechts gegen Halle 
ſchieben, wo bereits der General Graf Woronzoff von ihr 
detaſchirt ſtand. 

Allein der Kronprinz gab dem General en Chef von 
Bluͤcher zu erkennen: er koͤnne ſich nicht von der Elbe ent⸗ 
fernen, ſowohl wegen feiner Communication mit Schweden, 
als wegen ſeiner Detaſchements, ſeiner Blokaden u. , 
er erſuche daher den General en Chef von Bluͤcher, mit 
feiner Armee den rechten Flügel einzunehmen. . 

Dieſes neue Anſinnen war hoͤchſt unangenehm, denn 
wenn es der Kronprinz von Schweden beſchwerlich fand 
die Elbe zu verlaſſen, wie viel mehr mußte es für den Ges 
neral von Bluͤcher ſeyn, der feine Baſis in Schleſien, und 
den General Furſt Scherbatow vor Dresden detaſchirt 
hatte? 

5 
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Man ſah dieſe neue Forderung im Haupt⸗Quartier des 
Generals von Blücher ſo an, als ob der Kronprinz von 
Schweden ſich dadurch die Unabhaͤngigkeit vorbehalten 
wollte, zu einer allgemeinen Schlacht mit zu würken oder 
nicht. Dieß wäre nicht auszuführen geweſen, wenn die 
Nord⸗Armee zwiſchen der großen und ſchleſiſchen, Arm an 
Arm, den Bewegungen dieſer beyden folgen mußte. — 
Was war zu thun? — Gab der General von Blücher 
nach, fo ging der Zweck des Elb=Uebergangs zum Theil 
verlohren, gab er nicht nach, ſo konnte es zwiſchen ihm 
und dem Kronprinzen von Schweden zu einem foͤrmlichen 
Bruch kommen, und dann ging der Zweck ganz verlohren. 
Der General von Bluͤcher willigte alſo auch in dieſe 
Forderung, und ließ die Corps Graf Langeron und Pork 
noch am loten Mittags aufbrechen, und nach Zoͤrbig 
rücken. Das Corps von Sacken bedurfte nach feinem ſtar⸗ 
ken Nachtmarſch der Ruhe, und blieb daher an der Mulde 
bey Jeſſnitz und Raguhn ſtehen. 

Am Nachmittag dieſes Tages auf dem Wege zum neuen 
Haupt⸗Quartier hatte der General en Chef von Bluͤcher 
eine Zuſammenkunft mit dem Kronprinzen von Schweden. 
Perſonen welche dabei zugegen waren, wollten bemerken, 
daß ſich bey dieſer Unterredung von Seiten des Generals 
Blücher weniger Zutrauen zeigte, als bey der erſten Zu⸗ 
ſammenkunft. 5 

Der Kronprinz von Schweden theilte die Nachricht mit: 
daß das Corps von Augerau im Marſch von Erfurt auf 
Leipzig ſey, daß hieraus hervorgehe, der Feind conzentrire 
ſich zur Schlacht, und daß er vermuthe: Bonaparte werde 
ſuchen die Nord-Armer und die ſchleſiſche durch feine Ueber⸗ 
macht zu ſchlagen, und dann gegen die große Armee mar⸗ 


t 
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ſchiren. Dieſem müͤſſe man ſich nicht ausſetzen, und des⸗ 
halb ſogleich hinter die Saale gehen, um in der Gegend 
von Bernburg eine feſte Stellung zu nehmen. 

Der General en Chef von Bluͤcher war vielmehr der 
Meinung: Napoleon werde, wenn man ſich der großen 
Armee naͤhere, die Ebenen von Leipzig verlaſſen muͤſſen, 
um ſich in den Gegenden von Erfurt aufzuſtellen, allein 
wenn die Bewegung an die Saale von großer Wuͤr⸗ 
kung ſeyn folle, fo muͤſſe man ſich vereint bey Halle auf⸗ | 
ſtellen, und zwar mit dem rechten Flügel an den Teichen 
von Dieskau und Bruckdorf, wo man wegen dieſer Hinz 
derniſſe und der Elſter unangreifbar ſey, die ſaͤmmtliche 
Cavallerie auf dem linken Flügel, 5 Bruͤcken über die 
Saale zwiſchen Halle und Scope, im Fall eines Ruͤckzugs. 

In dieſer Stellung koͤnne man die Schlacht annehmen, 
oder ihr ausweichen; fie ſchütze die Annäherung der großen 
Armee, und gebe uns die Vortheile, Napoleon an der mitt⸗ 
leren Saale zuvor zu kommen, wenn er ſich dahin abziehe. 

Der Kronprinz hatte viel an dieſer Stellung auszuſez⸗ 
zen, behauptete fie im Jahre 1806 bey feiner Affaire von 
Halle kennen gelernt zu haben, und blieb bey ſeiner Mei⸗ 
nung, da man am linken Ufer der Saale mit viel größes 
rer Sicherheit aufwaͤrts marſchiren koͤnne, als von Zoͤrbig 
nach Halle. 

Der General en Chef von Bluͤcher gab unter der Be⸗ 
dingung nach, daß er bey Wettin die Saale paſſiren und 
ſich daſelbſt aufſtellen werde. 

Der Kronprinz verſprach, daſelbſt ſogleich eine Brucke 
ſchlagen zu laſſen, und feinen linken Flügel nur bis Als⸗ 
leben auszudehnen. Der General en Chef von Bluͤcher 
beorderte ſeine Pontons nach Wettin, um daſelbſt noch 
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eine zweyte Brucke zu ſchlagen. Er hatte die Abſicht ſich 
hinter der Saale nach Halle zu ſchieben, und hoffte den 
Kronprinzen ſich nach zu ziehen. Doch veranlaßten dieſe 
Berhältniffe, ſich mit den Corps-Befehlshabern der Nord⸗ 
Armee, von Winzingerode und von Bülow, fo wie mit 
denen im Haupt⸗Quartier der Nord-Armee befindlichen 
Militair⸗Geſandten, in nähere Verbindung zu ſetzen. 

General von Buͤlow ſtimmte mit den Anſichten des 
Generals en Chef darin ganz uͤberein: daß man nur durch 
Schlachten dahin kommen koͤnne, Napoleon aus Deutſch⸗ 
land zu treiben, und daß man daher jede ſich darbie⸗ 
tende Gelegenheit dazu benutzen muͤſſe, indem unſre Ueber⸗ 
macht, bey gleichen Verluſt an Menſchen ſich ſtets ver⸗ 
groͤßere. 

Da in Hinſicht des Schwediſchen Corps, ganz unver⸗ 
kennbar der Wunſch des Kronprinzen war, es zu ſchonen, 
und bedeutende Verluſte abzuwenden, fo hätte das übrige 
Europa vielleicht eine größere Thätigkeit von feiner Seite 
geſehen, wenn dieſe 20,000 Mann Schweden nicht gerade 
einen Theil ſeiner Armee ausgemacht haͤtten. 

Am ııten October früh, brachen die beyden Corps 
von Zoͤrbig nach Wettin auf. Das Corps von Sacken, 
war über Radegaſt und Loͤbegün eben dahin dirigirt. Die 
Avantgarden blieben ſtehen. 

Auf dem Marſch ging die Nachricht ein: daß die Pon⸗ 
tons nicht vor Nachmittag bey Wettin ankommen konnten. 
Es war unangenehm, indeß man behielt die Brücke, welche 
der Kronprinz ſo zu ſchlagen verſprochen hatte, daß ſie 
mit Tages⸗Anbruch fertig ſeyn ſollte. Ein Officier war 
vorausgeſchickt, um ſich von ihrer Brauchbarkeit zu ver⸗ 
ſichern. a 
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Als eben die Colonnen die von Magdeburg auf Halle 
führende Chauſſee durchſchneiden wollten, kam dieſer Officier 
mit der Meldung zurück: daß nicht allein keine Brücke ge⸗ 
ſchlagen ſey, ſondern daß auch kein Menſch in Wettin und 
Gegend etwas davon wiſſe, daß eine Brucke geſchlagen 
werden ſolle. 

In dieſer Verlegenheit entſchloß ſich der General en Chef 
auf der Stelle, mit den Corps von Pork und Graf Lan⸗ 
geron die Chauſſee von Magdeburg bis Halle zu verfol⸗ 
gen, obgleich dieß ein foreirter Marſch war, der auch in 
der That bis zum andern Morgen dauerte. 

Das Corps von Sacken blieb am linken Ufer der 
Saale vor Wettin liegen, bis die Schiffbrücke fertig war, 
worauf es uͤberging und bis Langenbogen marſchirte. 

Der General en Chef ſcheint hier den Entſchluß ges 
faßt zu haben, in den Verabredungen mit dem Kronprin⸗ 
zen nicht mehr nachzugeben, und ſich nur auf ſeine eignen 
Kräfte zu verlaſſen; ohne Ruͤckſprache mit dem Kronprin⸗ 
zen zu beſchließen, und ihm nur den Veſchluß mitzuthei⸗ 


len. 


Auf die Nachricht, daß die ſchleſiſche Armee ſich bey 
Halle aufgeſtellt habe, ließ der Kronprinz von Schweden 
den General Graf von Woragow am ı2ten von Halle nach 
Eisleben ruͤcken. 

Der General en Chef von Blücher, ließ am raten den 
General Graf St. Prieſt, mit etwa 12,000 Mann, Mer⸗ 
ſeburg beſetzen, und vertheilte die Armee in den nächften 
Dörfern am linken Ufer der Saale, um ihr einen Ruhetag 
zu verſchaffen. f 

An dieſem Tage, ging von Altenburg über Lützen und 
Merſeburg, Nachricht von der großen Armee ein. Der Köͤ⸗ 
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nig von Neapel ſtand dieſer mit einer bedeutenden Macht 
gegenüber. 
Von der Nord: Armee ging die Nachricht ein: daß die 
ganze franzoͤſiſche Armee im Marſch auf Wittenberg ſey, 
und Leipzig und Gegend ganz verlaſſen habe. 
Dieſe Nachrichten waren widerſprechend. Indeß es 
war moͤglich, daß der König von Neapel die Ordre hatte, 
mit forcirten Maͤrſchen auf Wittenberg zu folgen. 
Dieß konnte man nur in der Naͤhe von Leipzig beob⸗ 
achten, wo dann der Koͤnig von Neapel vorbey, oder durch 
kommen mußte. — So lange aber dieſer den Truppen, 
welche auf Wittenberg marſchirt waren, nicht folgte, war 
auch nicht anzunehmen, daß Napoleon wirklich die Abſicht 
hatte, auf das rechte Ufer der Elbe zu gehen, denn es 
lag gar nicht in feiner Art der Kriegfuͤhrung, und wäre 
auch wohl die groͤßte Thorheit geweſen, den Koͤnig von 
Neapel mitten in Sachſen der Vernichtung Preis zu ge⸗ 
ben, um eine-Dffenfio Operation anzufangen, deren Folge 
im Kurzen ſeyn mußte, eben fo wie der König von Neas 
pel von der Uebermacht der Alliirten erdruͤckt zu werden. 
Der General en Chef von Bluͤcher beſchloß daher, ſeiner 
Armee Ruhe zu goͤnnen, (in welcher ſie ſich zur Schlacht 
vorbereitete) bis zwey Fälle eintraten nämlich: 
1) der Koͤnig von Neapel auf Wittenberg folgte, 
oder 1 

2) die große Armee ſich fo weit genähert habe, um 
mit ihr gemeinſchaftlich eine Schlacht liefern zu 
koͤnnen. 

Ein dritter Fall: nehmlich mit dem Kronprinzen ver⸗ 
eint einen Schlag auf den Theil der franzoͤſiſchen Armee 
auszuführen welcher die Mulde paſſirt hatte, war aufge 
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geben, weil der General en Chef ſich hinreichend durch 
die Erfahrung überzeugt glaubte, daß der Kronprinz von 
Schweden — wenigſtens in feiner jetzigen Lage — zu einer 
ſolchen Unternehmung nicht zu bewegen ſeyn wurde. 

Ein vierter Fall, nehmlich ſich mit der ſchleſiſchen Ar⸗ 
mee zwiſchen Napoleon und dem Koͤnig von Neapel zu 
werfen, wäre ein Fehler geweſen, da die Armee dazu zu 
ſchwach war, und die beynah glücklich vollbrachte Verei⸗ 
nigung der fämmtlichen allürten Kräfte, in einer Stel⸗ 
lung, wo der Feind einer Hauptſchlacht ſchwerlich auswei⸗ 
chen konnte, zur Pflicht machte mit weniger gewagten Un⸗ 
ternehmungen vorzufchreiten. — Im Fall der König von 
Neapel uber Wittenberg merfchiren ſollte, wollte ſich der 
General en Chef ſchnell vor Magdeburg an das linke Ufer 
der Elbe ſchieben. 

Um Nachrichten zu haben, wurde auf den ı3ten eine 
Recognoscirung durch die Cavallerie der Avantgarde auf 
Leipzig angeordnet, und die Infanterie der Avantgarde in 
die Poſition von Bruckdorf geſchoben. 

Am ı3ten October ging vom Kronprinzen von Schwe⸗ 
den die Nachricht ein: der Feind ſey mit vier Armee-Corps 
durch Wittenberg gegangen, und habe das Blokade-Corps 
gegen Roßla zurückgedrängt. Der General Graf Tauen⸗ 
tzien habe hierauf die Elbe daſelbſt paſſirt, und das Blo⸗ 
kade⸗Corps aufgenommen. Hierauf ſey der Feind in Deſ⸗ 
ſau eingedrungen, und habe es ſtark beſetzt. Der Kron⸗ 
prinz von Schweden, in der feſten Ueberzeugung, es ſey 
nun klar: daß die ganze franzoͤſiſche Armee ſich auf 
das rechte Ufer der Elbe geworfen habe, beſorgt fuͤr ſei⸗ 
nen Rückzug, feine Communicationen u. ſ. w. hatte ſeiner 
Armee den Befehl gegeben, auf einer bey Acken geſchla— 
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genen Brucke, unverzüglich ans rechte Ufer der Elbe über⸗ 
zugehen. Nachdem der Kronprinz von Schweden dieß dem 
General en Ehef von Bluͤcher mitgetheilt hatte, ſagte er 
in ſeinem Schreiben: 

Se. Maj. der Kaiſer Alexander hätten ihm eröffnet, 
daß er (der General en Chef von Blücher) in gewiſſen 
Faͤllen unter feinen (des Kronprinzen) Befehlen ſtehen 
ſolle. 

Da nun ein ſolcher wichtiger Fall eingetreten ſey, ſo 
mache er davon Gebrauch, um ihn zu erſuchen, mit der 
ſchleſiſchen Armee ſeiner Bewegung an das rechte Ufer 
der Elbe ungeſaͤumt zu folgen. 

Ein vertrauter Oſſicier, der bey dieſer Gelegenheit aus 
dem Haupt⸗Quartier der Nord-Armee kam, hatte dort 
große Beſorgniſſe, und die verſchiedenartigſten Anſichten ge⸗ 
funden. Der Eine meinte, Napoleon werde auf Magde⸗ 
burg, der Andre, er werde zur Vereinigung mit Davouſt 
nach Meklenburg marſchiren. Ein Dritter meinte Berlin, 
ein Vierter Stralſund, und Rache an Schweden ſey ſein 
Objekt. Andre aber gingen viel weiter. Sie ſahen den 
Entſatz der Oder-Feſtungen voraus, und Napoleon in dem 


Herzen von Polen eine Revolution bewuͤrkend, und keiner 


Communication mit Frankreich bedürfend, 

Es war bereits bie Nachricht eingegangen, daß der 
Marſchall Marmont in und um Delitſch geſtanden, und 
erſt am raten Morgens die Direction auf Eulenburg ge⸗ 
nommen hatte. 

Später ging aus den Recognoseirungen hervor, daß 
der Feind das Dorf Moͤckern, vor Leipzig, mit Infanterie 
beſetzt hatte, daß ſich dahinter Artillerie befand, und daß 
nach Ausſage von Landleuten, alle Häufer in Leipzig voll 
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Einquartierung wären. Nach einer Nachricht aus dem 
großen Hauptquartier, ſtand der Koͤnig von Neapel noch 
immer der großen Armee gegenuͤber. 

Alles dieſes zuſammengenommen gab dem General en 
Chef von Bluͤcher die Ueberzeugung, daß Napoleon kei⸗ 
nesweges die Abſicht habe, das Kriegs theater auf das 
rechte Ufer der Elbe zu verlegen, ſondern daß er die Nord⸗ 
und ſchleſiſche Armee zu einem Uebergang uͤber die Elbe 


verleiten wolle, um alsdann mit allen ſeinen Kraͤften ſchnell 


der großen Armee entgegen zu gehen. 

Er ſendete ſein Antwortsſchreiben an den Kronprinzen 
durch einen Officier, der von allem aufs genaueſte un⸗ 
terrichtet war, und ihn noch mündlich beſchwoͤren ſollte, 
die Bewegung uͤber die Elbe nicht auszuführen, und 
die bereits uͤbergegangenen Truppen wieder zuruͤckkommen 
zu laſſen. . 

Hierdurch wurde auch der General en Chef einer Ant⸗ 
wort wegen des verlangten Oberbefehls uͤberhoben, wovon 
er nie etwas gehoͤrt hatte, und daher auch nicht glaubte, 
daß der Kaiſer von Rußland als eine beſtimmte Verabre⸗ 
dung ausgeſprochen habe, was vielleicht unter ganz andern 
Beziehungen geaͤußert ſeyn konnte. 

Als die Antwort des Generals en Chef im Haupt⸗ 
Quartier des Kronprinzen ankam, hatte ſich bereits ein 
Vorfall ereignet, der wichtiger als alle Vorſtellungen, 
eine Aenderung des Entſchluſſes in dem Kronprinzen her⸗ 
vorbringen mußte. 

Einzelne franzoͤſiſche Trupps waren am rechten 
ufer der Elbe, bis an die Brücke vor Acken an⸗ 
gekommen, beſchoſſen fie, und hatten den daſelbſt eom⸗ 
mandirenden Officier veranlaßt, die Brücke in einen 
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Zuſtand zu ſetzen, in welchem fie nicht paſſirt werden 

konnte). Die Armee mußte alſo am linken Ufer bleiben. 
Am T4ten October gingen Meldungen ein, welche die 
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Vermuthungen des Generals en Chef von Blücher voll⸗ 
konnen beftätigten; nehmlich die franzoſiſche Armee war 
im Rückmarſch von Duͤben nach Leipzig begriffen. Dieß 


) Die franzoͤſiſchen Truppen, welche ſich an dieſer Bruͤcke 
zeigten, leiſteten Napoleon einen ſchlechten Dienſt, denn 
ohne fie ging die Nord, Armee am ızten über die Elbe, 
und waͤre, entweder dem Marſche des Generals Grafen 

Tauentzien gefolgt, der mit Umwegen, und in ſtarken Maͤr— 
ſchen nach Berlin eilte, um dort dem Feinde zuvor zu 
kommen, oder doch in keinem Fall bey der Schlacht von 
Leipzig geweſen. Zeigte dann der General von Bluͤcher 
weniger Entſchloſſenheit, and folgte am 14ten der Nords 
Armee, ſo iſt die Frage, welches Ende die Campagne ge— 
nommen hätte, 

Es iſt noͤthig, hier darauf aufmerkſam zu machen, wie 
nur durch geringfuͤgige Umſtaͤnde Napoleons Abſicht ganz 
oder zum Theil, vereitelt wurde, da man ihn wegen 
der Bewegung nach Wittenberg, ſehr hart getadelt hat. 

Ohne behaupten zu wollen, daß es ihm unmöglich ger 
ir fey etwas beſſeres zu thun, ſetze man ſich in ſeine 

age: 

Das Land war nicht für ihn, oder war es wenigſtens 
nicht mehr. Aus Vaterlandsliebe gab ihm kein 
Sachſe mehr Nachrichten. Bezahlte Spione kamen nicht 
durch, denn die Coſacken ließen, trotz allen Anſtalten, 
unſre eignen nicht paſſiren, ohne ſie zu mißhandeln. 

Deßhalb war die franzoͤſiſche Armee in dieſer Zeit ſo 
ſchlecht mit Nachrichten verſehen, daß es ſcheint, Napo— 
leon habe erſt nach der Affaire von Wartenburg, den 
Marſch der ſchleſiſchen Armee von Bautzen nach Elſter 
erfahren. 5 

Die große Armee, im, oder hinter dem Erzgebürge, 
war nicht zur Schlacht zu zwingen; da aber die Allürten 
in dieſem Augenblicke zwey Armeen bildeten (die weit 

von einander getrennt waren), ſo erforderten die Regeln 
des Kriegs, ſchnell auf eine von beyden zu fallen und ſie 
zu ſchlagen, folglich die vereinte Nord- und ſchleſiſche 
Armee aufzuſuchen. Dieß beſchließt Napoleon. Er laͤßt 


den Koͤnig von Neapel gegen die große Armee zur Beobach—⸗ 
tung zuruͤck, verläßt Dresden am 7ten und iſt mit der concen— 
trirten Armee am gten in Duͤben. Bis hieher laͤßt ſich weder 
gegen den Plan, noch gegen die Thaͤtigkeit etwas ſagen. 

Napoleon ſieht, man weicht der Schlacht aus. Wohin 
man weicht, das konnte er in Duͤben am gten October 
in keinem Falle erfahren. Schließen mußte er, daß wenn 
man ausweichen wolle, dieß nur durch ein Zuruͤckziehen 
uͤber die Elbe geſchehen konnte. War es denn nicht ſo? 
Wollte nicht der Kronprinz uͤber die Elbe zuruͤckgehen? 
Es gab kein ander Mittel, dieß zu hindern, (iſt oben ers 
zaͤhlt worden) als wenn der General en Chef von Bluͤcher 
hinter die Saale ging. — Dieſe Bewegung iſt nun aber 
in der That ſo wenig in der gewohnlichen Ordnung der 
Dinge, daß man billigerweiſe Napoleon vergeben muß, 
wenn er fie am Hten und zoten nicht vermuthet hat. — 
Geſetzt aber er hätte am roten October in Duͤben gewußt, 
daß die Nord-Armee und die Schleſiſche vereint hinter 
die Saale gingen, ſo wie er wiſſen mußte, daß die große 
Armee gegen Leipzig vorruͤckte, was follte er thun? Links 
abmarſchiren, um die Saale zu forciren und die vereis 
nigten Armeen zur Schlacht zwingen? 

Die Frage war: ob ſich das erzwingen ließ, und 
dann war vorauszusehen, daß dieß mehr Zeit erfordern 
wurde, als die große Armee bedurfte, um dem Koͤnige 
von Neapel Leipzig abzunehmen. 

Sollte er umkehren, um der großen Armee entgegen 
zu gehen? 2 

Hiergegen laͤßt ſich ſagen, daß die große Armee noch 
nicht weit genug aus den Defileen heraus war, um ihr 
eine entſcheidende Schlacht zu liefern, und folglich die vers 
einte Nord- und ſchleſiſche Armee Zeit genug behielt, um 
ſich an Napoleon anzuhaͤngen, und ihn zwiſchen iwer 
Feuer zu nehmen, wenn er der großen Armee entge⸗ 
gen ruͤckte. ; 
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wurde ſchnell in de Haupt⸗Quartier der großen Armee 
und der Nord-Armee mitgetheilt ?). 
g Der General en Chef hatte bereits früher, im Fall 
eines Angriffs von Seiten der großen Armee, ſich erbo⸗ 
ten, mit der ſchleſiſchen Armee gerade auf Leipzig vor⸗ 
zuruͤcken. 

Am röten Morgens ging endlich die Nachricht ein, 


Hoͤchſt wahrſcheinlich ſagte ſich Napoleon; es iſt nicht 
gelungen, die vereinigte Nord- und ſchleſiſche Armee zur 
Schlacht zu zwingen, ich habe nur noch ohngefaͤhr 4 Tage 
Zeit, dann muß ich mich der großen Armee entgegen ſtel⸗ 
len, ich will es verſuchen, in dieſen vier Tagen durch 
Demonſtrationen die beyden Armeen uͤber die Elbe zu zie⸗ 
hen, um dann ſchnell der großen Armee einen Schlag 
beyzubringen. Gelingt es nicht, die Armee uͤber die Elbe 
zu ziehen, ſo halte ich ſie wenigſtens an der Elbe feſt, 


und wenn ich dann einen forcirten Marſch nach Leipzig 
mache, ſo komme ich um ſo viel fruͤher daſelbſt an, daß 
mir wenigſtens ein Tag bleibt, um die große Armee zu 
ſchlagen, eh die vereinigte Nord- und ſchleſiſche Armee 


ankommt. 
Daß die Zuruͤcklaſſung eines Corps, in Dresden, ein 
Jehler war, ſo wie, daß Napoleon hätte, ſollen Leipzig 
aufgeben, und das Kriegs Theater nach Thüringen vers 
legen, ift bekannt, und wird nicht beſtritten; aber da er 
nun einmal in Duͤben angekommen war, was ſollte er 
dann weiter thun? Es wäre zu wünſchen, daß feine Tad, 
ler dieß angegeben haͤtten. Hatte General von Bluͤch 
ſich uͤber die Elbe ziehen laſſen, und haͤtte Napoleon d 
die große Armee bey Leipzig geſchlagen, — kein Mensch 
hätte ihn getadelt, und kuͤnftige Jahrhunderte hatte 
den Marſch auf Wittenberg bewundert. ie 


) Die Nords Armee mußte dieß Übrigens eben fo gut wiſen 
als die Schleſiſche, da fie. vom naten zum zzten October 


Gefangene in Delitſch gemacht hatte, von Tru 
j en 
am naten von Düben dahin getommen waren. Ven kanichs 


% 
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daß die große Armee am 16fen, auf e ier Seite Lindenau, 


mit einem Corps, auf der andern Wachau mit der ganzen 
Armee angreifen werde, und der General en Chef wurde 
aufgefordert fein Vorrücken auszuführen. 

Die ſchleſiſche Armee erhielt ſogleich die Ordre, noch 
denſelben Tag bis Skeuditz, das Corps von Sacken als 
Reſerve bis Groß-Kugel, vorzuruͤcken. General Graf 
St. Prieſt ruͤckte von Merſeburg bis nach Guͤntersdorf 
vor, und hatte den Auftrag, die Nachricht zu verbreiten, 
daß die ſchleſiſche Armee auf Lindenau vorrüuͤcke. 

Die Nachricht von dem auf den ı6ten feſtgeſetzten An⸗ 
griff der großen Armee, nebſt dem Vorruͤcken der ſchleſi— 
ſchen, muß noch am 15ten Vormittags im Haupt⸗Quartier 
des Kronprinzen von Schweden angekommen ſeyn. 

Wenn dieſe Armee am 15ten (fo wie die ſchleſiſche 
Armee), auf der Straße über Delitſch nach Leipzig, noch 
einige Stunden vorrücte, fo konnte fie am 16ten an der 
Schlacht Theil nehmen. 

Sie marſchirte aber nach dem Petersberg, und das 
Haupt⸗Quartier wurde den 16ten nach Halle verlegt. 

Der General en Chef wußte nicht mit Gewißheit, wo 
er die feindlichen Maſſen finden wuͤrde. 

Er glaubte es werde nun bereits alles von der feind⸗ 
lichen Armee von Düben nach Leipzig zuruck ſeyn, und 
beorderte am 16ten October die Cavallerie und reutende 
Artillerie der ganzen Armee, zum Aufbruch mit Tages 
Anbruch. Die Infanterie und Fuß Artillerie ſollte ab⸗ 
kochen und um 10 Uhr zum Marſch bereit ſeyn. 

Es wurde ziemlich fruͤh gemeldet, daß der Feind Freyen⸗ 
rode und Radefeld beſetzt halte. Als der General en 
Chef auf den Höhen von Litſchena ankam, zeigte ſich eine 
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feindliche Aufſtellung, welche ſich nicht überſehen, und deren 
Stärke nicht beurtheilen ließ, da man glauben mußte, daß 
ihr linker Fluͤgel ſich an Lindenthal anlehne, und durch den 
Wald von Lindenthal zum Theil verdeckt ſey. 

Gegen Leipzig hin, waren die Doͤrfer eben ſo beſetzt 
wie die Tage zuvor, aber man entdeckte keine Truppen 
auf den Hoͤhen. 

Nach dieſer Recognoscirung, und allen Nachrichten zu⸗ 
ſammen genommen, ſchien es, als ob der Feind ſich in der 
Gegend von Hohen-Oſſig und Podelwitz aufgeftellt habe, 
und eine Schlacht dort annehmen wolle, wo er die Vors 
theile gut angelegter Flügel, und freyer Bewegung zus 
gleich hatte. — 

Es entſtand jetzt die Frage, was in dieſer Ungewiß⸗ 
heit zu thun ſey: ob ſich mit der ganzen Armee auf Leip⸗ 
zig dirigiren, und den Feind in der linken Flanke lie⸗ 
gen laſſen, oder ohne weitere Berüͤckſichtigung wohin es 
führe, den Feind in feiner Stellung anzugreifen, und zu 
folgen. 

Noch konnte der General en Chef hoffen, daß die 
aus dem großen Haupt⸗Quartier geſendete Dispoſition 
und Aufforderung, den Kronprinzen von Schweden ver⸗ 
moͤgen werde, auf der Straße von Delitſch gegen Leip⸗ 
zig vorzugehen, und in dieſem Falle konnte die ſchleſiſche 
Armee es ſchon wagen, gerade auf Leipzig vorzuruͤcken, 
um ſo mehr, als das Feuer bey der großen Armee und 
bey Lindenau ſich hoͤren ließ, man es folglich nicht mit 
der ganzen franzoͤſiſchen Armee zu thun haben konnte; 
allein der engliſche Geſandte, Lord Stewart, kam zu 
dieſer Zeit aus dem Haupt⸗Quartier des Kronprinzen 
von Schweden beym General en Chef an, und theilte 
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die Nachricht mit, daß der Kronprinz von Schweden nach 


Halle marſchirt ſey. # 


Nun blieb dem General en Chef nichts übrig, als 
den Angriff auf den Feind in der Suppoſition anzuord⸗ 
nen, er werde ſich auf dem Hoͤhenzuge von Radefeld nach 
Hohen⸗Oſſig zuruͤckziehen. 

Graf Langeron, (der nun den General Graf St. 
Prieſt, nach einem Marſch von Merſeburg am linken Ufer 
der Elſter bis Skeudiz, wieder an ſich gezogen hatte) erhielt 
den Auftrag: den Feind aus den Doͤrfern Freyenrode und 
Radefeld zu vertreiben, General von Sacken: dem Grafen 
Langeron mit ſeiner Infanterie, als Reſerve, zu folgen. 
General von Vork: feine Avantgarde auf der Chauſſee nach 
Leipzig, im Thale der Elſter zu laſſen, mit ſeinem Corps 
aber den Weg jenſeit Litſchena auf die Hoͤhen einzuſchla⸗ 
gen und dann zum Angriff von Lindenthal vorzuſchreiten. 

Der General en Chef wollte durch dieſe Bewegung vor⸗ 
läufig die Stellung und Abſicht des Feindes aufklären), 


Schlacht von Möckern. 


Graf Langeron fand Freyenrode und Radefeld bereits 
vom Feinde verlaſſen, oder keinen Widerſtand. Als er 
mit der Infanterie das Dorf paſſirt hatte, beſchoß ihn 
eine franzöfifche Batterie, welche zwiſchen Radefeld und 
Hayn ſtand. 

Die Aufſtellung dieſer feindlichen Batterie war die Di⸗ 


„) Lord Stewart ritt auf der Stelle nach Halle zuruͤck, um 
den Kronprinzen zu benachrichtigen: daß die große Armee 
engagirt ſey, daß der General von Bluͤcher angriffe, und 
ihn zu beſchwöͤren noch Alles aufzubieten um nicht allein 
ohne Theilnahme an der Schlacht zuruͤck zu bleiben. 
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rection, in welcher der General en Chef den Ruͤckzug er⸗ 
wartete. Als jedoch der General Graf Langeron überles 
gene Artillerie dagegen auffahren ließ, ging der feindliche 
Ruͤckzug ganz unerwartet auf Lindenthal, und das Corps 
von Pork wurde bald in ein lebhaftes Canonenfeuer engas 
girt, indem der Feind eine Linie, mit dem rechten Flügel 
gegen Lindenthal, mit dem linken gegen Moͤckern zeigte, 
und das Holz von Lindenthal nebſt dem Dorfe ganz verließ. 

Dieß erforderte eine ganz neue Dispoſition. General 
von Pork veränderte ohne weitere Auffoderung die Fronte, 
fo daß er ſich an ſeine Avantgarde mit dem rechten Flü⸗ 
gel anlehnte, den Ruͤcken gegen Lindenthal gerichtet. 

Der General en Chef beorderte das ganze Corps von 
Langeron, durch und neben Lindenthal, ſo wie mit einer 
Colonne durch den Wald zu ruͤcken, die Cavallerie und 
reitende Artillerie an der Spitze, um zu ſehen, ob auf 
den beyden Straßen von Duͤben und von Delitſch noch 
feindliche Truppen nach Leipzig im Marſch waͤren, und 
in dieſem Falle ſolche feſtzuhalten, und wo moͤglich durch 
einen ſchnellen Angriff zu erdruͤcken. 

Der General, Baron von Sacken, erhielt den Auf: 
trag: mit ſeiner Infanterie bey Radefeld, als Reſerve 
ſtehen zu bleiben. Der General Emanuel hatte ſchon 
früher den Auftrag: durch Coſacken unterfuchen zu lafz 
fen, ob auf den Höhen von Hohen- Oſſig eine feindliche 
Armee ſtehe, und der General en Chef wollte Radefeld 
nicht eher verlaſſen, als bis er gewiß wußte, daß er für 
ſeine linke Flanke nichts zu beſorgen hatte. — 

Der General von Pork verband ſich während feines 
Vorruͤckens näher mit feiner Avantgarde, welche nach 
einem heftigen Gefecht das Dorf Moͤckern eroberte. 

Das 
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Das Corps Graf Langeron traf ein feindliches Corps, 
im Marſch auf der Straße von Delitſch auf Leipzig be⸗ 
griffen, und engagirte ſich in den Doͤrfern Groß und 
Klein Wetteritz, in welche der Feind Infanterie gewor— 
fen hatte. Hierdurch entſtand eine ſehr große Oeffnung 
zwiſchen den Corps von Pork und Graf Langeron, und 
das Corps des Marſchalls Marmont, zeigte ſich nun 
voͤllig entwickelt, in einer Stellung auf leichten Hoͤhen, 
den rechten Fluͤgel an Eutritſch, den linken, hinter Moͤckern 
an die Elſter gelehnt. Der General en Chef ließ die 
ganze Cavallerie des Corps von Sacken, unter dem Ge— 
neral Lieutenant Waſiltſchikof, mit Intervallen in dieſer 
Lucke aufmarſchiren, da dieſe fie aber noch nicht ausfülfte, 
es ſich auch zeigte, daß der Feind, den der General Graf 
Langeron vor ſich hatte, nicht ſo bedeutend war als das 
Corps von Marmont, ſo ließ er den Graf St. Prieſt rechts 
tiber den Bach ſchieben der von Lindenthal nach Eutritſch 
fließt, und trug ihm auf: mit einer Batterie von 36 Stuͤck 
12pfündern, den rechten Flügel des Marſchalls Marmont 
anzugreifen, beym Vorruͤcken aber, ſich mit ſeinem linken 
Fluͤgel an ebengedachten Bach zu halten. 

Waͤhrend dieſe Bewegung eingeleitet wurde, hatte der 
General von Vork Moͤckern verlohren, und wieder genom— 
men, das Dorf gerieth in Brand, der Feind eroberte es 
noch einmal, und warf viel Infanterie hinein. Der Gene- 
ral von Pork hielt es nun für Zeit, gerade gegen den 
linken Flügel der feindlichen Poſition anzuruͤcken. Er 
führte dieß mit zwey Brigaden aus, indem er Moͤckern 
rechts liegen ließ. Der Feind hatte den groͤßten Theil 
ſeiner Artillerie hier aufgefahren, und veranlaßte den bey— 


den vorrückenden Brigaden dadurch einen ſehr bedeuten⸗ 
6 
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den Verluſt. Endlich ruͤckte er fogar mit feiner Infante⸗ 
rie des linken Fluͤgels entgegen, und das Gefecht kam 


zum Stehen. Der General von Pork hatte nur noch Eine 


Brigade zur Dispoſition, denn die Dritte, war nebſt der 
ſehr geſchmolzenen Avantgarde, zum neuen Angriff auf 
Moͤckern verwendet. 

Ohngefaͤhr um dieſe Zeit war es, als die Nachricht vom 
General Emanuel einging, daß auf den Höhen von Hohen⸗ 
Oſſig kein Feind ſtehe, und nun General von Sacken die 
Ordre erhielt, zur Unterftüßung des Generals von Pork 
heranzuruͤcken. Allein der General von Sacken konnte 
nicht unter einer Stunde heran kommen, und bis dahin 
brach die Nacht ein. Der General von Pork zog ſeine 
letzte Brigade zur Unterftüßung der zwey, zwiſchen Moͤk⸗ 
kern und der feindlichen Poſition, engagirten Brigaden 
heran. Der feindliche linke Fluͤgel kam ihm in dichten 
Infanterie⸗Maſſen entgegen, zwiſchen welchen ſich Vatte— 
rien befanden. 

Die Artillerie des Generals von Pork beſchoß ſie leb— 
haft, und einige Pulverwagen flogen mitten in der Maſſe 
auf. Dieß trieb die Maſſen auseinander, es entſtand eine 
Unordnung und der Augenblick war guͤnſtig, um die feinds 
liche Infanterie mit Cavallerie anzugreifen. Der General 
von Pork nahm ihn wahr, ſetzte ſich ſelbſt vor das erſte 
Cavallerie⸗Regiment, dirigirte den Angriff, und ließ die 
übrigen Cavallerie-Regimenter folgen. Die Infanterie 
rückte in Maſſen nach, und dieß entſchied in wenigen 
Augenblicken den Ausgang der Schlacht. Der feindliche 
linke Fluͤgel, von unſrer Cavallerie umgangen, konnte ſich 
nicht auf Gohlis zurückziehen, ſondern warf ſich auf fein 
Centrum und auf den rechten Flügel gegen Eutritſch. 
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Ware in dieſem Augenblick der General Graf St. 


Prieſt ſo weit heran geweſen, um die ſich vor ihm zuſam⸗ 


mendraͤngenden Infanterie-Maſſen anzugreifen, und die 
Unordnung ſo weit zu vermehren, um der Sackenſchen 
Cavallerie unter dem General-Lieutenant Waſiltſchikof, Ge⸗ 
legenheit zum Einbrechen zu geben, ſo konnte der groͤßte 
Theil des Marmontſchen Corps aufgerieben werden, allein 
Graf St. Prieſt war noch im Vorrücken begriffen, als die 
Nacht einbrach, und ſich das Marmontſche Corps durch 
Eutritſch, und mit einer andern Colonne auf der großen 
Chauſſee von Lindenthal nach Leipzig, uͤber den Bach, der 
von Eutritſch nach Gohlis fließt, abzog. Das Corps von 
Sacken kam erſt an, nachdem es bereits ganz finſter war; 
das Corps von Pork blieb die Nacht auf dem Schlacht⸗ 
felde ſtehen. 

Es ne 40 Kanonen genommen, einen Adler 
erobert, und einige tauſend Gefangene gemacht. Sein Ver⸗ 
luſt war fehr bedeutend. Faſt alle Officiers von Rang wa⸗ 
ren verwundet, und das Corps beſtand am Abend der Schlacht 
aus nicht mehr als 13,000 Mann. 

Das Corps Graf Langeron hatte ſeinen Auftrag vollkom⸗ 
men ausgeführt; es hatte das Ite und 7te Corps von der 
Vereinigung mit Marſchall Marmont abgehalten, den Feind 
an die Parthe gedraͤngt, und ihm Canonen, und eine Menge 
Pulverwagen abgenommen. 54 Stuͤck durch beyde Corps 
erobertes Geſchuͤtz wurden am 17ten October zuſammen⸗ 
gebracht). 


) Da dieſe Erzaͤhtung der Schlacht von Moͤckern, ſich ganz 
auf die Anſichten gruͤndet, welche man bey der alltirten 
Armee hatte, zur vollſtaͤndigen Ueberſicht einer Schlacht, 
jedoch noͤthig iſt, auch die Relation und die Anſichten zu 
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Vom Schlachtfelde wurde ein Offiier über Skeuditz ab⸗ 


geſendet, um der großen Armee die Nachricht von dem er⸗ 


fochtenen Siege zu bringen. 
Der Weg von Skeuditz durch die Aue, iſt in der Nacht 


kennen, welche auf der andern Seite Statt fanden, fo 
wird es nicht ohne Intereſſe ſeyn, hier nach den beſten 
Quellen aufzuzaͤhlen, was bey der franzoͤſiſchen Armee 
vorging. 

Das böte Corps, (Marſchall Marmont Due de Raguſe) 
marſchirte am 12ten October von Duͤben nach Delitſch. 

Hier war es nur 8 Stunden, als es Befehl erhielt: 
nach Leipzig zu marſchiren. 

Dort angekommen, ließ es der Koͤnig von Neapel (der 
der großen alliirten Armee eine Schlacht liefern wollte) 
auf die Höhen von Stoͤtteritz vorruͤcken, und da er feine 
Idee aͤnderte, noch am ızten October nach Leipzig zuruͤck 
marſchiren. 

Vom 22 October kam der Kaiſer Napol n Leipzig 
an. Er befahl dem Marſchall Marmont ſich mit dem Eten 
Corps ı bis anderthalb Stunden von Leipzig ſo aufzuſtellen, 
daß er der ſchleſiſchen Armee Spitze bieten koͤnne. 

Der Marſchall waͤhlte eine Stellung, mit dem rechten 
Fluͤgel an Lindenthal, gedeckt durch das Holz, und mit 
dem linken an die Elſter und Pleiſſe gelehnt, Moͤckern vor 
der Front behaltend. — 

Der Marſchall berichtete dem Kaiſer, daß dieſe Stel 
lung zwar dem Zwecke entſpraͤche, jedoch um die ſchleſiſche 
Armee aufzuhalten, noch zweyerley erfordere: 

2) fen fie für 50,000 Mann, und er habe nur 15,000 

Mann Infanterie und 1,500 Mann Cavallerie nebft 

84 Canonen. 

2) müßten auf den wichtigen Punkten einige Verſchanzun⸗ 
gen angelegt werden. 
Der Kaifer antwortete: er febe das zte Corps noch 
unter des Marſchalls Befehle, und er ſolle die Verſchan⸗ 
zungen anfangen. Dieß letzte geſchah. Die Ueberweiſung 
des sten Corps erfolgte nicht, da es noch auf dem Wege 
nach Leipzig war. 
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wegen der vielen Brücken, und wegen ſeiner tiefen Stellen 
im Wieſenboden, ſchwer zu paſſiren, daher kam die Nach⸗ 
richt durch dieſen Dfficier nicht fo früh an, als durch den 
Obriſten Grafen von Golz, erſten Adjutanten des Generals 


Am a4ten October, kam 1 Offizier und 2 Sappeurs, 
welche in Delitſch am azten fruͤh gefangen worden waren, 
und ſich ſelbſt rancionirt hatten, zuruck, und gaben die 
Nachricht: die allſirte Armee ruͤcke vor. 

Der Marſchall meldete es dem Kayſer. 

Am ısten October kam ein franzoͤſiſcher Adjutant von 
einer Schleichpatrouille zuruͤck, und meldete: er habe ſelbſt 
die Colonne von Halle, auf der Straße nach Leipzig, vor⸗ 
ruͤcken ſehen. 

Der Marſchall meldete es dem Kaiſer. In der Nacht 
vom ı5ten zum 26ten konnte man die Bivacgfeuer der 
ſchleſiſchen Armee vom Thurm von Lindenthal in der Rich⸗ 
tung auf Skeuditz ſehen. Der Marſchall beſtieg ſelbſt den 
Thurm. Auch hatten die Vorpoſten, die Infanterie der 
Avantgarde der ſchleſiſchen Armee, auf der Straße von 
Halle nach Leipzig ankommen ſehn. 

Der Marſchall meldete es dem Kaiſer, und ſchloß: daß 
er am 16ten October angegriffen werden wuͤrde. 

Am 16ten Morgens erhielt der Marſchall eine Ordre 
vom Kaiſer des Inhalts: 

Der Marſchall fen ganz im Irrchum; die ſchleſiſche 

Armee befinde ſich am linken Ufer der Elſter, und er habe 

nur Cavallerie gegen ſich. — Er ſolle ſogleich aufbrechen, 

und durch Leipzig auf die Höhen von Stoͤtteritz zur gros 
ßen Armee ruͤcken. — Das ste Corps (welches viel ſchwoͤ⸗ 
cher war) ſolle die Stellung von Lindenthal einnehmen. 
Der Marſchall Marmont mußte gehorchen, und ſetzte ſeine 
Truppen — bis auf die Avantgarde, welche er in der Stel 
lung, mit Poſten gegen Radefeld zur Deckung des Marſches 
ſtehen ließ, — in Bewegung. —— 
um 10 uhr zeigten ſich die Colonnen der ſchleſiſchen 
Armee. Der Marſchall fand feine Lage ſchwierig, weil er 
vorausſah, daß er auf der einen Seite beim Uebergang 
über die Parthe ein unguͤnſtiges Arriergardengefecht bes 
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en Chef, der am folgenden Morgen abging, um den ge⸗ 
nommenen Adler zu überbringen. 

Der General en Chef verſaͤumte nicht, dem Kron— 
prinzen von Schweden von dem Ausgange Nachricht zu 


kommen würde, auf der andern Seite doch auch der ſchle— 
in Armee, ohne das gte Corps, nicht gewachſen war. 

m dieſe Verlegenheit zu heben, ſendete er einen Officier 
feines Generalſtaabes an den Marſchall Ney, (der ſich in 
der Stadt Leipzig befand) um beſtimmt zu wiſſen: ob er 
auf . Verſtaͤrkung durch das gte Corps rechnen koͤnne? 

r 72671 ) 

Bi. an die Antwort: „ja, das zte Corps ſey ange— 

Dieſe Antwort entſchied den M 

. arſchall, das 6te Corps 
zwiſchen Eutritſch und Moͤckern anhalten 115 are ken 
zu laſſen, um die Schlacht anzunehmen. 

Die Divifion Delmas (vom sten Corps) war in der 
Gegend von Breitenfelde, auf dem rechten Flügel des Gten 
Corps angekommen, und deſſen Aufſtellung wurde dadurch 
= 3 daß dieß 6te Corps nicht angegriffen werden 

onnte, ohne daß die Angreifenden ihren linke ü 
der Diviſion Delmas boten. : — 

Der Marſchall formirte mit ſeinen 

e f 3 Diviſionen des 
ten Corps nur Eine Linie. Er hatte zu einer Reſerve 
nicht Truppen genug. Als er ſah daß der Haupt-Angriff 


auf ſeinen linken Fluͤgel gerichtet war, ließ er eine Be⸗ 


wegung zur Linken in halben Divifionen machen, wodurch 
er eine Aufſtellung in 6 Echellons bekam. 
In einem Augenblick als das Gefecht ſehr hefti 
g w 

fand ſich Gelegenheit, die preußiſche Infanterie 24 A 
vallerle anzugreifen. Der Marſchall rechnete hierdurch das 
Gefecht auf einige Zeit hinzuhalten, und nebenher 6 bis 
= ‚800 Gefangene zu erhalten. Seine Cavallerie befand ſich 
N auf dem linken Fluͤgel; er ertheilte den Befehl zum Angriff, 
rn er wurde nicht ausgeführt. g 

uf einen zweyten Befehl griff die Cavalleri 
0 e an, al 
n 15 5 ich vorüber war; die Sache ang, 

und die Cavallerie ritt beym Ruͤckzuge ein i 
fanterie völlig über, ee 
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geben, ohne jedoch der Bewegungen der Nord⸗Armee zu 


erwähnen. 

Der englifche Geſandte hatte jedoch fo viel bewüͤrkt, 
noch am 16ten der General der Cavallerie von Winzinge⸗ 
rode beauftragt wurde: mit 5,000 Pferden ſeines Corps die 


ſchleſiſche Armee zu unterſtützen ?). 


Nachdem das Gefecht durch ſeine Heftigkeit der Ent⸗ 
ſcheidung naͤher und naͤher gekommen war, ſetzte ſich der 
Marſchall ſelbſt an die Spitze eines ſeiner alten Regimen⸗ 
ter, und ruͤckte den preußiſchen Infanterie-Maſſen entge⸗ 
gen. Eine Batterie 12 Pfuͤnder war an der Spitze, und 
ſchoß mit Cartätſchen, (die große Verwuͤſtungen anrichteten) 
auf die preußiſchen Maſſen. In dieſem Augenblicke ſchlug 
eine Granate in einen Pulverwagen, und drey mitten zwi⸗ 
ſchen den franzoͤſiſchen Maſſen befindliche Pulverwagen 
der zapfünder Batterie, flogen in die Luft. Viele Men⸗ 
ſchen wurden niedergeworfen, der Marſchall ſelbſt beſchaͤ⸗ 
digt; die Batterie hoͤrte auf zu feuern, und die Infanterie 
kam auseinander. 

Dieſen Augenblick benutzte die preußiſche Cavallerie zu 
einer Attaque, durch welche der franzoͤſiſchen Infanterie 
keine Zeit gelaſſen wurde ſich wieder zu ordnen, waͤhrend 
die preußiſche Infanterie geſchloſſen vorruͤckte. 

Dieſe vereinigten Angriffe entſchieden den Nuͤckzug, den 
der Marſchall mit dem rechten Fluͤgel deckte, welcher noch 
nicht gefochten hatte, und wobey er ſelbſt nochmals durch 
eine kleine Gewehrkugel verwundet wurde. 

Er ging in der Nacht durch Leipzig uͤber die Parthe. 

Die Divifion Delmas, welche vom Corps Graf Langer 
ron gedraͤngt war, mußte auf Befehl des Marſchalls Ney 
an dem rechten Ufer der Parthe bleiben. 

Sie war es, welche am 17 ten von der Cavallerie 
General Waſiltſchikow angegriffen wurde. 


) Dieſe Nachricht brachte Lord Stewart ſelbſt, im 
blicke, als die Schlacht am heftigſten wurde; ma 
noch bis zum Ende mit, und ritt dann abermals nach Halle 
ins Haupt⸗Quartier des Kronprinzen. 
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General von Winzingerode war am r7ten fruͤh bey 
Lindenthal. Der General en Chef machte ihn darauf auf⸗ 
merkſam, daß er am nuͤtzlichſten ſeyn werde, wenn er den 
feindlichen rechten Flügel umgehe, und ſich bey Taucha in 
der doppelten Abſicht aufſtelle, einmal, um einen Uebergang 
über die Parthe zu erhalten, zweytens, um auf dieſer Seite 
eine Communication mit der großen Armee anzuknüpfen, 
welche viel kürzer und zweckmäßiger ſeyn würde als über 
Skeuditz. 

General von Winzingerode, damit einverſtanden, mar⸗ 
ſchirte ſogleich dahin ab. 

Am ı7ten Morgens nahm das Corps von Sacken die 
Stellung des Corps von Pork auf dem Schlachtfelde ein, 
und das Corps von Pork ruͤckte dahinter in die Naͤhe von 
Moͤckern, um ſich wieder in ſchlagfertigen Stand zu ſetzen, 
aus den eroberten Pulverwagen mit Munition zu verſehen, 
die Gefangenen und das eroberte Geſchüͤtz nach Halle zu 
transportiren u. ſ. w. 

Die ubrigen Truppen hatten Ordre früh zu kochen, 
um zu allem bereit zu ſeyn, was an dieſem Tage unter⸗ 
nommen werden koͤnnte. Als der General en Chef früh 
die Vorpoſten beritt, fand er den Feind noch in Eutritſch, 
und längs des Bachs von Gohlis. Ein Tirailleurfeuer 
hatte feinen Anfang genommen. Er ließ Eutritſch auf der 
Chauſſee von Wetteritz her umgehen. Es wurde vom Feinde 
verlaſſen, der ſich laͤngs der ganzen Parthe auf das linke 
Ufer zuruͤckgezogen hatte. Zwiſchen Eutritſch und Leipzig, 
ſtand jedoch noch eine Arriergarde, aus allen Waffen zuſam⸗ 
mengeſetzt, welche Miene machte dieſe Poſition zu behalten. 
In dieſem Falle machte fie einen Brückenkopf, unter deſſen 
Schutz der Feind immer aus Leipzig mit Uebermacht gegen 
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die ſchleſiſche Armee vorruͤcken konnte. Dieß wollte der Ge: 
neral en Chef verhindern, damit er ſeine Armee mehr dis⸗ 
ponible behalte. Er ließ daher das Dorf Gohlis durch den 
General von Sacken angreifen, in der Erwartung, daß da⸗ 
durch die Arriergarde auf ihren linken Flügel bedroht oder 
umgangen, ſich nach Leipzig abziehen wuͤrde; allein der 
Feind hatte Gohlis ſtark beſetzt und General von Sacken 
konnte nur ſehr langſam vorruͤcken. 

Der General en Chef hatte zwiſchen Eutritſch und der 
Parthe, wo er ſich für feine Perſon befand, noch keine 


andern Truppen, als die Cavallerie des Corps vom Ge⸗ 


neral Baron von Sacken. 

Indeß, da das Vordringen in Gohlis ſo lange dauerte, 
ſo beſchloß er mit dieſer Cavallerie einen Verſuch zur 
Vertreibung der feindlichen Arriergarde zu machen. Die 
Veranlaſſung dazu wurde die beſondere Aufſtellung des 
Feindes. 

Die Communication dieſer Arriergarde mit ihrem Corps, 
ging, ſo viel man uͤberſehen konnte, durch das Halliſche 
Thor von Leipzig, alſo weit über ihren linken Fluͤgel hin 
aus. Ihr rechter Fluͤgel war an die Parthe gelehnt, be⸗ 
ſtand jedoch aus Cavallerie, und dieſe ſtand mit der In⸗ 
fanterie in einer und derſelben Linie ?). 

Vier Huſaren- Regimenter, unter dem General-Lieute⸗ 
nant Waſiltſchikoff, rückten in Colonnen, unter einem hef⸗ 
tigen feindlichen Artillerie-Feuer, gegen die feindliche Ar⸗ 


) Es iſt wohl nicht möglich, ſich ſchlechter aufzuſtellen; uͤbri⸗ 
gens hat man die Bemerkung gemacht, daß Infanterie 
Generale, welche nichts als die Taktik ihrer Waffe kennen, 
und Cavallerie unter ihre Befehle bekommen, fie gewoͤhn— 
lich mit der Infanterie in eine Linie ſtellen. 
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rlergarde an; in angemeſſener Entfernung ſetzten ſich die 
erften zwei Regimenter in Galopp, und fielen auf die feind⸗ 
liche Cavallerie des rechten Fluͤgels. Dieſe wartete den 
Angriff nicht ab, ſondern zog ſich hinter ihrer Infanterie 
ab, gegen das Halliſche Thor von Leipzig. 

Die beyden Regimenter der Cavallerie von Waſiltſchi⸗ 
koff, folgten ihr hinter der feindlichen Infanterie und Ar⸗ 
tillerie weggehend, bis an die Parthe-Brucke, nahmen 
unterweges eine Batterie, Pulverwagen, machten Gefan⸗ 

gene, und hieben einige Infanterie nieder. 

* Die feindliche Infanterie-Linie, von ihrer Cavallerie 
verlaſſen, blieb mitten auf dem Felde ſtehen, machte Quar⸗ 
rees, hielt jedoch fo gute Contenange, daß ihr die Caval⸗ 
lerie nichts anhaben konnte, 

Hätte man einige Bataillons Infanterie, oder etwas 
Artillerie bei der Hand gehabt, um damit anzugreifen, 
fo wäre ihr der Fehler der Aufſtellung noch theurer zu ſte⸗ 
hen gekommen. So aber mußte die Cavallerie die Haͤuſer 
vor dem Halliſchen Thor wieder verlaſſen, und die feind⸗ 
liche Infanterie zog ſich ab, ehe das Corps Graf Langeron 
in der Nähe von Eutritſch ankam. 

Waͤhrend dieſer Zeit war auch Gohlis genommen, 
welches der Feind jedoch nicht allein ſehr hartnädig ver⸗ 
theidigt, ſondern einmal wieder genommen hatte, ſo, daß 
General von Pork einen Theil ſeiner Infanterie zum neuen 
Angriff heran ziehen mußte. 

Die Abſicht des Generals en Chef war erreicht, der 
Feind hatte am rechten Ufer der Parthe nur noch einige 
Haͤuſer und Verſchanzungen am Halliſchen Thore, und 
wenn er unter ihren Schutz mit einer Armee aus Leipzig 
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vorruͤcken wollte, fo behielt man Zeit genug, um alle den 
Umſtaͤnden angemeſſene Maaßregeln zu ergreifen. 

Allein wenn die Offenſive fortgeſetzt werden ſollte, ſo 
mußte man über die Parthe gehen. | 

Dieß war in der Nähe von Leipzig aus doppelten 
Urſachen ſchwer. Einmal wegen der ſumpfigen Ufer, und 
zweitens, weil die ganze feindliche Macht es daſelbſt ver⸗ 
hindern konnte. 

Weiter aufwaͤrts nach Taucha, war der Feind nicht ſo 
ſtark, und das Fluͤßchen bot nicht fo viel Schwierigkeiten. — 

Die Abſicht des Generals en Chef ging daher dahin: 
durch einen Theil des Corps von Graf Langeron die Parthe 
in Gemeinſchaft mit dem General von Winzingerode paſſiren, 
und dieſen Theil der Armee die Parthe abwärts, mit dem 
rechten Flügel an den Fluß gelehnt, vorruͤcken zu laſſen, 
bis er in gleicher Hoͤhe mit dem uͤbrigen Theil vom Corps 
Graf Langeron, den Feind vom linken Ufer vertrieben hatte. 
Dann ſollte dieſer uͤbrige Theil übergehen, und offenfiv 
verfahren, während die Corps von Saden und von York, 
defenſiv zwiſchen der Parthe und Pleiſſe blieben. 

Dieſe beyden letzten Corps machten zuſammen noch 
ohngefaͤhr 20,000 Mann aus, und das ſicherſte Mittel ſich 
in dieſem Winkel feſtzuſetzen, war wohl, wenn fie es ver⸗ 
ſuchten den Feind aus feinen Häufern und Verſchanzungen 
vor dem Halliſchen Thore zu treiben, und einige rapfuͤnder 
Batterien fo aufzufahren, daß die Brucke über die Parthe, 
und das halliſche Thor, dadurch beſchoſſen werden konnten. 

Gelang dieß, fo war der Anſtuͤtzungspunkt des rechten 
Flügels völlig geſichert. Allein es blieb immer eine ſehr 
gewagte Unternehmung, mit einem Corps von 25, hoͤch⸗ 
ſtens 30,000 Mann, (die ohngefähre Stärke des Generals 
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Graf Langeron) am linken Ufer der Parthe, Leipzig, als 
den Centralpunkt des Feindes anzugreifen. Indeß der Ge⸗ 
neral en Chef hatte keine Wahl. Er konnte die große Ars 
mee nicht ſich ſelbſt überlaffen, er konnte nicht in der Der 
fenfive bleiben, und zugeben, daß der Feind alle feine Kräfte 
gegen die große Armee wendete. Er mußte den Angriff 
unternehmen, mit der Beruhigung, daß wenn er geſchlagen 
wurde, der großen Armee dadurch der Sieg erleichtert 
werde. 
Geerade als dieſe Operation anfangen ſollte, ging eine 
achricht von der großen Armee ein: daß ſie am 17ten 
nicht angreifen werde, ſondern erſt am 18ten, nachdem am 
17 ten die Generale Vennigſen und Graf Colloredo heran ges 
zogen werden wuͤrden. 

Die Gefechte vom röten hatten bey der großen Armee 
keine befriedigende Reſultate gegeben. 

Graf Giulay, hatte Lindenau nicht genommen. 

Kurz darauf ging die Nachricht von der Nord-Armee 
ein: daß fie ſich in Marſch geſetzt habe, und ſich am Abend 
mit der ſchleſiſchen Armee vereinigen werde. — Beyde Nach⸗ 
richten zuſammengenommen, konnten dem General en Chef 
von Blücher nicht anders als hoͤchſt erwünfcht ſeyn. 

Von der Schlacht am 18ten, durfte man unter dieſen 
Umſtänden einen glänzenden Ausgang erwarten. 

Der General en Chef ließ das Gefecht abbrechen, und 
das Corps Graf Langeron in ein Bivouag ruͤcken, denrech⸗ 
ten Fluͤgel an Eutritſch, den linken in der Richtung gegen 
Taucha, Vorpoſten an der Parthe. 

Alles bereitete ſich zur Schlacht auf den 18ten vor. 

Der Kronprinz von Schweden ſchien entſchloſſen daran 
Theil zu nehmen. Er behandelte die Schlacht von Moͤckern 
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wie ein kleines Gefecht, und der General en Chef von 
Bluͤcher ließ ſich das gern gefallen wenn nur am 18ten 
die Nord-Armee in die Linie ruͤcken wollte. Aber noch 
war ſie nicht angekommen, als der Kronprinz eine neue, 
und unerwartete Forderung machte. 

Er wollte ſogleich die alte Ordre de Bataille hergeſtellt 
ſehen, das heißt: auf den rechten Fluͤgel der ſchleſiſchen 
Armee rücken. 

Die vorhergegangnen Betrachtungen Über die Lage der 
ſchleſiſchen Armee am ı7ten, zeigen deutlich, daß fie, ein⸗ 
geengt zwiſchen der Parthe und Pleiffe, in einer Defenſiv⸗ 
Poſition war, aus welcher fie nur der Fühne Geiſt ihres 
Feldherrn, oder die Hingebung ſeiner ſelbſt zum Wohl 
eines großen Ganzen, ziehen konnte. 

Abgeſehen davon, daß ein Zeitverluſt entſtand, wenn 
die ſchleſiſche Armee abgeloͤſt werden ſollte, ſo wuͤrde es 
ja auch ganz unnütz geweſen ſeyn, mit einer ſtarken 
Armee in eine Defenfiv Stellung zu ruͤcken, welche 30,000 
Mann vertheidigen konnten. 

Der General en Chef ſchlug daher dieſe Forderung 
ab. Der Kronprinz, nachdem er in feinem Haupt » Quartier 
Breitenfelde angekommen war, ſendete einen Adjutanten, 
und verlangte eine Conferenz. Der General en Chef 
ſchlug ſie ab. 

Am Anfang des Feldzugs, hatte der General von 
Blücher in allen Verhaͤltniſſen mit dem Kronprinzen, nur 
den militairiſchen Geſichtspunkt vor Augen. In dieſer 
Zeit, ſah er in dem Kronprinzen nur den künftigen Koͤnig 
von Schweden, und ſein Verhaͤltniß zu demſelben, als 
ein rein politiſches an. 

Er ſendete daher einen vertrauten Officer an den 
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General von Buͤlow, theilte ihm ſeinen Plan mit, und 
forderte ihn auf, wie bey Groß-Beeren und Dennewitz, 
zn Fall die Ordres vom Kronprinzen ausbleiben ſollten, 
auch ohne Ordres uͤber die Parthe zu rücken. Er über: 
ließ es dem General von Bülow, ſich mit dem General 
von Winzingerode über dieſen Gegenſtand zu bereden. 

Der General von Bülow antwortete noch, in der 
dacht: er werde nicht fehlen, wo es das Wohl feines 

Vaterlandes, und Europa gelte. Auch General Winzin⸗ 
gerode werde nicht zuruͤckbleiben. So war nun die Schlacht 
vom 18ten eingeleitet. 

Als in der Nacht vom 17ten zum 18ten, noch eine 
zweyte Einladung zu einer Conferenz von Seiten des 
Kronprinzen kam: um den Angriff für den 18ten zu 
verabreden, nahm der General en Chef ſie an, und begab 
ſich am folgenden Morgen mit Tagesanbruch, in das 
Haupt⸗Quartier des Kronprinzen, nach Breitenfelde. 

Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Wilhelm von Preußen, 
Bruder des Königs, befand ſich in dem Haupt-Quartier 
der ſchleſiſchen Armee. Der General en Chef erſuchte den 
Prinzen, bey dieſer Conferenz gegenwaͤrtig zu ſeyn. Es 
mußte den Verhandlungen eine weit größere Wichtigkeit ge- 
ben, wenn in Gegenwart eines Prinzen vom Hauſe die Rede 
W was ganz Europa an dieſem Tage von der 
Nord- Armee erwartete. 

Das Reſultat der Unterredung daß der Kronprinz 
erklaͤrte: er koͤnne nicht an dem a der Parthe an⸗ 
greifen, wenn der General von Vluͤcher ihm nicht dazu für 
diefen Tag, 30,000 Mann von der ſchleſiſchen Armee ab: 
trete. — Der General en Chef, das große Ganze vor Au⸗ 
gen, willigte unbedenklich ein, nahm ſich jedoch vor, ſelbſt 
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bey dieſen 30,000 Mann zu ſeyn, da fie die groͤßere Haͤlfte 
ſeiner Armee ansmachten. Das Corps Graf Langeron wur⸗ 
de beſtimmt, unter die Befehle des Kronprinzen zu treten. 
Der General en Chef kam aus der Conferenz auf den Hoͤ⸗ 
hen von Eutritſch an, als das Kanonenfeuer bey der großen 
Armee bereits angefangen hatte. 

Ein Adjutant des Kronprinzen brachte dem Corps von 
Langeron die Ordre, nach Taucha zu marſchiren, und dort 
die Parthe zu paſſiren. 

Durch dieſe Dispoſition hatte das Corps Graf Lange⸗ 
ron zwey Stunden ruͤckwaͤrts, und dann wieder zwey Stun 
den vorwärts marſchiren muͤſſen, um in die Naͤhe des Fein⸗ 
des zu kommen, in der es bereits ſtand. 

Außerdem mußte ein Gedraͤnge an der Brücke von 
Taucha entſtehen, da die ganze Nord-Armee darüber gehen 
ſollte, und es würde wahrſcheinlich daruber der ganze Tag 
im unnoͤthigen Marſch verlohren gegangen ſeyn. 

Der General en Chef ließ daher dem Kronprinzen fa- 
gen: das Corps Graf Langeron werde ſeine Befehle am 
linken Ufer der Parthe, in der Gegend von Abt⸗Naundorf 
erwarten. Dp. 

Dem General von Bülow gab der General en Ch 
richt, daß er mit dem Corps Graf Langeron auf der kürze⸗ 
ſten Linie über die Parthe gehen werde, und erſuchte ihn: 
feinen Uebergang fo viel als möglich zu beſchle igen, um 
dieſe Bewegung dad u unterſtuͤtzen. 1 2 

Der Feind W 2 Parthe, be an einer 


Ruine bey Neutſch Artillerie aufgeſtellt. Gegen dieſe wur⸗ 


den 3 ruſſiſche Batterien 12pfuͤnder, jede von 12 Canonen 
aufgefahren, und die feindliche Artillerie zum Schweigen 
gebracht. 
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Der General von Sacken, griff zugleich die Verfchanzuns 
gen und Haͤuſer am Halliſchen Thor von Leipzig an. — 

Auf eine Nachricht, daß der General von Buͤlow noch 
ziemlich von Taucha entfernt ſey, und da das Feuer bey 
der großen Armee immer heftiger wurde, beſchloß der Ge⸗ 
neral en Chef, den General von Buͤlow nicht abzuwarten, 
ſondern die Parthe bey Mockau zu forciren. 

Dieſer Entſchluß wurde vorzuͤglich dadurch veranlaßt, 
daß man ſehr wenig Truppen jenſeit der Parthe ſah 
jedoch mit guten Fernroͤhren, eine Colonne von Leipzig, ſich 
gegen die Windmühle von Stötteri bewegen ſah. 

Der General en Chef beſorgte daher, es koͤnne ſich der 
größte Theil der franzoͤſiſchen Armee gegen die große 
Armee wenden, um die Schlacht zur Entſcheidung zu brin⸗ 
gen, ehe die Nord- und ſchleſiſche Armee heranzukommen 
vermoͤge. 

Der Uebergang bey Mockau, hatte keine andere Schwie⸗ 
rigkeiten, als daß die zuerſt übergehende Infanterie, bis an 
den Gürtel durch das Waſſer waten mußte. Spaͤter wurde 

nthor⸗Fluͤgeln, Thuͤren ꝛc., eine hoͤchſt unvoll⸗ 
Lauf bri cke gemacht. 

Der Feind zog ſich zuruͤck, ſtellte ſich mit feinen Haupt⸗ 
maſſen b feld auf, und tiraillirte in der Gegend 
von Abt⸗Naundorff. 

Die Coſacken von Langeron, breiteten fi ſich von der Parthe 
bis nach Paunsdorf aus, wo ſie erbindung mit den 
Coſacken des Hettmann Platow von der großen Armee fan⸗ 
den. Das fächfifche Huſaren- und das Ulanen-Regiment 
gingen am linken Ufer der Parthe zu uns über, der Ge⸗ 
neral en Chef ließ fie über die Parthe kommen, und an das 

Corps 
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Corps von Pork anſchließen, welches heute die Reſerve 
hatte. — 

Erſt gegen Mittag kamen die Colonnen der Nord- 
Armee uͤber Taucha in der Gegend von Paunsdorf an, 
und ſchloſſen die Oeffnung zwiſchen der großen, und der 
ſchleſiſchen Armee. 


Hier ging denn der Reſt der ſaͤchſiſchen Armee über, 9 . 


und traf auf den General von Buͤlow. Es war 2 Uhr. 
Der Graf Langeron rückte nun mit feinen Maſſen vor, und 
unterſtuͤtzte den Angriff der Infanterie auf das Dorf Schoͤn⸗ 
feld, mit einer lebhaften Canonade. Der General von Bis 
low rückte auf der Seite von Paunsdorf ebenfalls vor. 
Man ſah, daß von Leipzig her Verſtaͤrkungen gegen Schoͤn— 
feld eilten. Der General en Chef ließ hierauf den General 
von Sacken benachrichtigen, er moͤge ſein Feuer vermehren, 
und Miene machen Leipzig wegzunehmen. Dieß bemürfte 
auch, daß die gegen Schoͤnfeld beſtimmten feindlichen Trup⸗ 
pen anhielten. 
Den Angriff auf Schoͤnfeld, ließ der — en Chef 
durch eine Canonade vom rechten Ufer de 
ſtützen. Das Feuer, der hinter Schoͤnfeld a 
lichen Artillerie, wurde hierdurch zum Thei das 
Ufer der Parthe gezogen. Das Gefecht in Scho 
erte mit abwechſelndem Vortheil, aber großer Heftigkeit bis 
zum Dunkelwerden, wo der Graf Langeron, nachdem das 
Dorf bereits ſeit mehreren Stunden in vollen Flammen 
ſtand, ſich mit großen Infanteriemaſſen darin behauptete. 
Der Feind zog ſich gegen Leipzig, bis hinter dem Bach 


und das Defilee von Reudnitz zurück, und behielt während 


der Nacht die Doͤrfer Volkmannsdorf und Reudnitz beſetzt. 
Das Corps von Sacken, hatte durch das ununterbro⸗ 
2 
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chene kleine Gewehrfeuer viel verlohren. Am Nachmittag 
ging die Meldung ein: daß der Feind ſich den Paß von 
Lindenau geoͤffnet habe. N 

Die ſchleſiſche Armee konnte den halben Zirkel über: 
ſehen, den die allüirten Truppen auf der Oſtſeite um Leip⸗ 
zig ſchloſſen, und da die Truppen faſt uͤberall im Vorruͤk⸗ 
ken begriffen waren, ſo blieb dem Feinde kein Ausweg, als 
ein Ruͤckzug gegen die Saale. 

Der General en Chef ertheilte daher dem General von 
Vork die Ordre: durch einen Nachtmarſch, ſich mit ſeinem 
Corps auf Merſeburg zu dirigiren, ihm uͤberlaſſend, ob er 
es auf dem Wege über Doͤllnitz ausführen koͤnne, oder die 
Saale bey Halle paſſiren wolle, um an ihrem linken Ufer 
aufwärts zu marſchiren. Von Merſeburg aus, ſollte Ge: 
neral von Pork nach den Umftänden, dem Feind auf feinem 
Ruͤckzuge fo viel Schaden als moͤglich zufügen. 

Der Abmarſch erfolgte; aber nun war das Corps von 
Sacken zu ſchwach, um den feindlichen Unternehmungen 
die Spitze zu bieten. Das Corps Graf Langeron erhielt 
daher den Auftrag noch in der Nacht die Parthebruͤcken 
auszubeſſern, um auf das rechte Ufer uͤberzugehen, da die 
Nord-Armee feiner nicht mehr bedürfe. — 

Die Ermüdung der Infanterie, die dunkle Nacht u. ſ. w. 
verhinderte, daß dieſer Befehl ſogleich ausgeführt wurde. 
Erſt am andern Tage um 11 Uhr Morgens kam das Corps 
bey Eutritſch an. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß der General en Chef viel 
von ſeinen Truppen forderte, aber dafür hatten ſie auch die 
Beruhigung viel zu leiſten, und dieß allgemein anerkannt 
zu ſehen. 

Die Abſicht des General en Chef ging dahin: wenn ſich 
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der Abzug des Feindes zeigen wuͤrde, mit dem Corps Graf 
Langeron, auf dem Fürzeften Wege über die Elſter zu ges 
hen, um den Feind noch in den Ebenen einzuholen. Die 
Recognoscirungen der Elſter hatten ergeben, daß bey Skeu⸗ 
dig der einzige practicable Uebergang für ein Corps ſey, 
folglich ein großer Umweg gemacht werden muͤſſe. 

Erſt am Morgen des igten nach 8 Uhr, als ſich der 
Nebel verzogen, und der General von Buͤlow ſeinen Angriff 
auf Reudnitz angefangen hatte, erhielt der General en Chef 
Gewißheit über den Ruͤckzug des Feindes. Das Corps 
von Graf Langeron hatte aber die Parthe noch nicht paſ⸗ 
ſirt, und als es ankam, war das Corps von Sacken der⸗ 
geſtalt im Gefecht begriffen, daß es durch Infanterie und 
Artillerie unterſtuͤtzt werden mußte. 

Indeß beorderte der General en Chef doch die Caval⸗ 
lerie beyder Corps, dem Feind uͤber Skeuditz nach Luͤtzen 
in den Ruͤcken zu gehen. Der Abmarſch erfolgte gegen 
Mittag. 

Cs mochte 10 Uhr ſeyn, als das Corps von Bülow 
aus dem Dorfe Reudnitz in Colonnen gegen Leipzig vorruͤck⸗ 
te. Der Feind ſetzte ihm Truppen entgegen, indeß da der 
General en Chef von Bluͤcher am en er der Parthe 
einen Punkt fand, an welchem er ſie mit einer Batterie 
Zwoͤlfpfünder vortheilhaft beſchießen konnte, fo war bald 
das ganze Terrain bis zur Vorſtadt vom Feinde gereinigt. 
Nun griff das Corps von Buͤlow die Vorſtaͤdte an. Die 
ruſſiſchen Jaͤger⸗ Regimenter vom Corps von Sacken, war 
ren ſeit dem 17ten faſt immerwaͤhrend im Tirailleurfeuer, 
folglich ſehr geſchwaͤcht. Die erſten Truppen vom Corps 
von Langeron wurden herangezogen, um die Parthe abwaͤrts 
zu verſuchen, ob es nicht moͤglich ſey in die Stadt zu drin⸗ 
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gen, und das Thor, welches barricadirt und mit 3 Kano⸗ 
nen beſetzt war, zu umgehen. 

Die zuerſt ankommenden Regimenter waren Linien-In⸗ 
fanterie, und nicht gebt einzeln zu fechten; fie vertrieben 
den Feind aus den Gebäuden, und rückten in Maſſen an, 
welche jedoch bedeutend verlohren, ohne das Thor in ihre 
Gewalt zu bekommen. — 

Um dieſe Zeit, brachte ein franzoͤſiſcher Officier mit ei⸗ 
nem Trompeter als Parlamentair, einen Bürger von Leipzig 
an die erſten Poſten. Der Bürger uͤberbrachte ein Schrei— 
ben des Magiſtrats von Leipzig, an den General en Chef 
von Bluͤcher, in welchem dieſer um Schonung der Stadt, 
und um Waffenſtillſtand bat, damit uns die Stadt über: 
geben werden koͤnne. Das Sonderbare dieſer Propoſition 
lag vorzuͤglich in der Behoͤrde, die ſie nach Ausſage des 
Bürgers, mit Bewilligung des franzoͤſiſchen Gouverneurs 
der Stadt, machte. 

Derſelbe Vorſchlag war an den Fuͤrſt Schwarzenberg, 
und den Kronprinz von Schweden gegangen, und es ſchien, 
daß die franzoͤſiſche Abſicht war, Zeit zu gewinnen. Der 
General en Chef ſchickte den Bürger durch einen Officier 
von Nang zurück, mit der Erklärung, ſowohl an den franz 
zoͤſiſchen Offieier, als an den Magiſtrat, daß er ſehr geneigt 
ſey die Stadt zu ſchonen, und alle Feindſeligkeiten aufhören 
laſſen wolle, wenn die Stadt ſich augenblicklich ergaͤbe. 
Die Vorſchlaͤge des franzoͤſiſchen Officiers, beftäfigten die 
Meinung, daß man darauf ausgehe Zeit zu gewinnen, daher 
wurde das Feuer gegen das Halliſche Thor, mit aller Hefe 
tigkeit fortgeſetzt. Der General en Chef hatte jedoch un⸗ 
terſagt Granaten in die Stadt zu werfen, damit ſie nicht 
in Brand gerathe. j 
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Man hörte das kleine Gewehrfeuer des von Buͤlowſchen 
Corps, immer weiter in die Stadt vorruͤcken, als gegen 1 
Uhr die Tirailleurs des Corps von Sacken, ſich im vollen 
Lauf der Parthebrücken bemächtigten, welche die franzoͤſi⸗ 
ſchen Truppen verließen, wahrſcheinlich weil fie fuͤrchteten 
von der Stadtſeite in den Ruͤcken genommen, und abge⸗ 
ſchnitten zu werden. 

Der Eingang uber die Brücke, wurde ſogleich praktiea⸗ 
bel gemacht, und der Feind nach der Esplanade verfolgt. 
Einige Maſſen ftürgten ſich ihm nach, der General en Chef 
mit feinem Gefolge, alles drängte nach der Esplanade, als 
ſich hier eine ſchwer zu beſchreibende Scene zeigte. So 
weit das Auge reichte, waren Canonen, Pulverwagen, 
Brodt⸗ und Bagagewagen, dergeſtalt in einander gefahren, 
daß es für einen Fußgänger kaum möglich ſchien ſich durchs 
zuwinden. Die Pferde waren zum Theil abgeſchnitten, zum 
Theil noch vor den Wagen. Einzelne Knechte und ein— 
zelne Verſprengte, trieben ſich in dieſem Labyrinth herum, 
einen Ausgang zu ſuchen. 

Während dieſer Zeit war die Brucke am Thor von Leip⸗ 
zig, welches nach Lindenau führt, vom Feinde geſprengt 
worden, und was nicht durch den Fluß ſchwamm, wurde 
gefangen genommen. 

Der General en Chef, da er ſah, daß Truppen genug 
vom Corps von Bülow über die Esplanade ruͤckten, gab 
Befehle an feine Truppen, vor den Thoren zu bleiben, das 
mit ſich nicht zu viel in der Stadt anhaͤufen ſollte. 

Die Souveraine kamen, während noch an dem Thore 
von Lindenau geſchoſſen wurde, auf den Markt von Leipzig. 
Der Feind hatte einige Geſchütze bei ſeiner Arriergarde, und 
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ſchoß damit in die Stadt, wahrſcheinlich, um die Herſtellung 
der Bruͤcken zu verhindern. 

Da jedoch nicht geantwortet, und nicht an der Brucke 
gebaut wurde, ſo ſtellte er ſein Feuer bald ein. 

Es wurde im Allgemeinen verabredet: daß die ſchleſi⸗ 
ſche Armee rechts, die große Armee links abmarſchiren, 
und die Nord-Armee durch Leipzig gehen ſollte. Alle Bes 
fehle wurden dazu ausgefertigt. i 

Die Truppen waren angeſtrengt worden, allein fie fas 
hen ihre Anſtrengungen durch einen ſchoͤnen Erfolg belohnt, 
und vergaßen darüber alles vergangene Ungemach. 
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Verfolgung des Feindes nach der Schlacht bey Leipzig. Er 
wird bey Weiſſenfels eingeholt. 

Gefecht bey Freyburg. Die ſchleſiſche Armee umgeht 
Erfurt und Gotha, um den Feind von Eiſenach abzu— 
ſchneiden. 

Gefecht am Hörfelsberg. Verfolgung bis Fulda. Die 
ſchleſiſche Armee biegt rechts ab, und geht über den Vogels— 
berg nach Gießen. Marſch uͤber Limburg und Altenkirchen, 
um bey Coͤln über den Rhein zu gehen. 

Die ſchleſiſche Armee wird zuruͤckgerufen, um Mainz auf 
ſeinem rechten Ufer, (Caſſel) zu blockiren, waͤhrend die 
große Armee an den Ober Rhein marſchirt. Erhohlungs⸗ 


Quartiere. 


Noch am roten, marſchirten die Corps Graf Langeron 
und von Sacken, nach Skeuditz. — An 20ſten brachte die 
Cavallerie des Corps von Sacken, ohngefähr 2000 Ger 
fangene ein, welche in der Gegend von Rannſtaͤdt ge⸗ 
macht waren. 

Den 2often, verlegte der General en Chef ſein Haupt⸗ 
Quartier nach Lügen, wo den Tag über eine ſtarke Ar⸗ 
riergarde unter dem Koͤnig von Neapel, mit der leichten 
Cavallerie ſcharmutzirt hatte. 

Den 21ſten gegen Mittag kam die Armee bey Weiſ⸗ 
ſenfels an. Der Feind verließ den Ort, und zog ſich an 
das linke Ufer der Saale. Dort ſah man vom Schloß 
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zu Weiſſenfels, die ganze Arriergarde hart an der Saale 
gelagert. 

Sie war ſehr gut mit 12 pfuͤndern zu erreichen. Es 
wurde eine Batterie von 12 Geſchuͤtzen hinter der Hoͤhe 
abgeprotzt, und der Feind unerwartet beſchoſſen, welcher 
ſich einzeln, ſo gut er konnte, aus dem Schuß zog. 

Die Brucke über die Saale war von Holz, und bedeckt. 
Der Feind hatte ſie mit brennbaren Materialien bekleidet, 
zuͤndete fie an, und vertheidigte den Brand. Es wäre 
ohnedieß keine Loͤſchung mehr moͤglich geweſen. 

Auf dem Marſche von Luͤtzen nach Weiſſenfels, ereigs 
nete ſich eine für die ganze ſchleſiſche Armee höͤchſt erfreuliche 
Begebenheit. S. K. Hoheit der Prinz Wilhelm v. Preußen 
war in Leipzig zuruͤckgeblieben, und holte hier den General 
en Chef wieder ein, indem er ihm eigenhaͤndig die Koͤnig⸗ 
liche Ernennung zum Feldmarſchall uͤberbrachte, die in 
den ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken abgefaßt war. 

Die ruſſiſchen Corps der ſchleſiſchen Armee, nahmen 
eben ſo aufrichtigen Theil daran, als das preußiſche, da 
ſie die Verdienſte ihres Feldherrn ſchaͤtzen gelernt hatten *). 

Die Verfolgung des Feindes, mußte alſo auf eine Zeit⸗ 
lang eingeſtellt werden. Man erfuhr in Weiſſenfels die 
Veranlaſſung zu dieſem Uebergange über die Saale, und 
Einſchlagung von Seitenwegen. 


Die alten ruſſiſchen Soldaten hatten ihm den Beinahmen 
„der kleine Suwarof“ gegeben. Andere nannten ihn 
„den Marſchall Vorwaͤrts“ aber unter den Coſacken hatte 
ſich ein für ihn noch ſchmeichelhafteres Gerücht verbrei⸗ 
tet, nehmlich: er ſey am Don geboren, und eigentlich 
ein Coſack, jedoch durch befondere Schickſale, jung aus 
ſeinem Vaterlande nach Preußen verſetzt worden. 
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Dem Kaifer, war bey feinem Eintreffen in Weiſſenfels 
gemeldet worden: der Feind habe das Defilee von Koͤſen 
bereits ſtark beſetzt, und die Bruͤcke über die Saale abs 
gebrochen. — 

Jetzt konnte der Feldmarſchall zwei Wege einſchlagen. 

Schnell nach Koͤſen ſenden; die Nachricht geben, daß 
der Feind bey Weiſſenfels uͤbergegangen ſey, und daß 
man die Brücke herſtellen folle (wenn fie wirklich zerftört 
war) damit er unverzüglich mit der Armee übergehen 
koͤnne ſobald er ankomme, oder bey Weiſſenfels eine 
Brucke bauen, um dem Feinde auf dem Fuß zu folgen. 

Noch war keine andere Nachricht vom Corps von 
Pork eingegangen, als daß es uͤber Halle marſchirt, und 
nicht in Merſeburg eingetroffen ſey. Der Feldmarſchall 
konnte ſich darauf verlaſſen, daß der General von Pork 
den Feind ſuchen, und finden wuͤrde, denn dazu war 
ihm, gerade durch den Marſch auf Freyburg Gelegenheit 
gegeben. Dieſe Stadt liegt in einem, von der Unſtrut 
tief eingeſchnittenen Thale. Die Wege am rechten Ufer 
gegen Erfurt, oder gegen die obere Unſtrut, find ſuͤmmtlich 
ſteil und ſchlecht. 

Wenn der General von Pork hier die franzoͤſiſche 
Armee unerwartet einholte, fo konnte fie einen bedeu⸗ 
tenden Verluſt erleiden. 

Der Feldmarſchall entſchied ſich alſo fuͤr den Ueber⸗ 
gang über die Saale, und ließ die Zimmerleute der Stadt 
auffordern, aufs ſchnellſte eine Schiff- oder Floß- Brucke 
zu bauen, damit er noch vor Abend übergehen koͤnne. 

An Holz fehlte es nicht. Der ganze Fluß war mit 
Floͤßen und Brettern bedeckt. 

Da fand ſich ein alter Zimmer⸗Meiſter, der im Jahre 
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1757 als Lehrburſche hatte an der Brucke bauen helfen, 
auf welcher Friedrich der Große zur Schlacht von 
Roßbach bey Weiſſenfels uͤberging, und der den Vorſchlag 
machte, die Brucke auf dieſelbe Stelle zu legen, in welchem 
Fall ſie in einigen Stunden fertig ſeyn ſollte. Der Mann 
hielt Wort, und die ganze Armee war am Abend am 
linken Ufer der Saale. Der Feldmarſchall begab ſich ſelbſt 
am Nachmittag auf die Hoͤhen gegen Freyburg, und 
hier ging Nachricht vom Corps von Pork ein. Dieſes 
Corps hatte bereits mehrere Colonnen vom Feinde einge⸗ 
holt und angegriffen. Es wurden hierbey circa 3,000 
Mann alliirte Gefangne*), welche eine dieſer Colonnen 
transportirte, befreit. Der andern wurden einige Too Ge⸗ 
fangne, und einige Canonen abgenommen. General von 
Pork war im Vorruͤcken auf Freyburg begriffen. 

Der Feldmarſchall beorderte die Cavallerie, um durch 
die Verfolgung der Arriergarde, die Unternehmung des 
Generals von Pork zu unterſtuͤtzen. Der Feind, hierdurch 
von zwey Seiten gedrängt, mußte Canonen und Pulver: 
wagen verlaſſen, bis der Koͤnig von Neapel ſich auf den 
Hoͤhen dieſſeits Freyburg formirte, waͤhrend der General 
von Pork auf der Straße von Mücheln den Feind, als es 
dunkel wurde, nach einem hitzigen Infanterie-Gefecht, bis 
in die Vorſtadt von Freyburg warf. Obgleich das Gefecht 
mit dem Einbrechen der Nacht endigte, ſo konnte doch der 
Koͤnig von Neapel einen großen Theil der Bagage, und 


) Der größere Theil beſtand aus oͤſterreichiſchen Gefangenen 
von der Schlacht von Dresden am 26ſten Auguſt, welche 
der Feind mit ſich herumſchleppte, und entbehren ließ, 
um fie dadurch zu verleiten franzoͤſiſche Krieges ⸗Dienſte 
zu nehmen. f l 
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eine Anzahl ſchwerer Geſchuͤtze und Pulverwagen, nicht 
fortbringen, und ſie wurden am andern Morgen mit Ta⸗ 
gesanbruch, an dem Thore von Freyburg von den Coſacken 
genommen. 

Der Feind hatte die Uebergaͤnge der Unſtrut hinter 
ſich zerftört, und die Direction auf Erfurt genommen. 
Die Bruͤcken wurden jedoch bald hergeſtellt, und die Ver- 
folgung fortgeſetzt. 

Der Feldmarſchall hatte nun ſeine ganze Armee wieder 
vereinigt, bis auf den Fürften Scherbatow, der in der 
Gegend von Wittenberg angekommen war, und der Armee 
folgte. — 

Am vergangenen Nachmittag hatte man eine Cano⸗ 
nade auf der Hoͤhe von Koͤſen gehoͤrt, und die Nachricht erhal⸗ 
ten: daß ein großer Theil der großen Armee ſich bereits bey 
Naumburg befinde, um den General Grafen Giulay zu 
unterſtuͤtzen, der auf der Höhe von Koͤſen ſeyn ſollte. 

Der Feldmarſchall ſchloß daraus, daß dieſe Truppen, 
der ſchleſiſchen Armee zur weitern Verfolgung nach Erfurt, 
zuvorgekommen waͤren. d 

Was man von der Arriergarde des Feindes geſehen 
hatte, ſchien in guter Ordnung zu ſeyn, und nach der 
Ausſage verſtaͤndiger Leute, welche die franzoͤſiſche Armee 
hatten marſchiren ſehen, ſollte fie noch aus 70 bis 80,000 
Mann beſtehen, und über 200 Stud Geſchuͤtz mit ſich 
fuͤhren. 

Hiernach konnte Napoleon ſich ohne Gefahr bey Erfurt 
aufſtellen, und feiner Armee einige Ruhe geben, während 
die Allürten ſuchen mußten, das Lager und die Feſtung 
Erfurt zu umgehen. 

Der Feldmarſchall beſchloß daher ſogleich, von Freyburg 
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aus, eine Umgehung des feindlichen linken Fluͤgels vorzu⸗ 


nehmen, indem er die Unſtrut aufwärts marſchirte. Ger 
lang es der ſchleſiſchen Armee, dem Feind an den Defileen 
von Eiſenach zuvor zu kommen, fo konnte dieß die Vers 
nichtung der ganzen franzoͤſiſchen Armee zur Folge haben. 

Den 25ſten war die Armee in Langenſalza, den 26ſten 
marſchirte General von Sacken auf Eiſenach, General 
von Pork an den Fuß des Hoͤrſelberges, zwiſchen Eiſenach 
und Gotha. Vom Corps Graf Langeron, war der Ge⸗ 
neral Rudczewitſch gegen Gotha detaſchirt, und der Ue— 
berreſt folgte als Reſerve. 

Die Corps, von Sacken und von Vork, waren fo 
geſchmolzen, daß man ſie nur noch als Avantgarden ans 
ſehen konnte. In dem Augenblick, als die Avantgarde 
des Corps von Pork auf der Hoͤhe am Hoͤrſelsberge 
ankam, defilirte die franzoͤſiſche Armee im Thal auf der 
Chauſſee nach Eiſenach. Das Corps war noch zurück, 
hatte einen beſchwerlichen Marſch in tiefem Boden, (es 
iſt hier keine Chauſſee, die überhaupt die Armee von 
Weiſſenfels aus, nicht gehabt hatte), und war auch nicht 
ſehr geſchloſſen. Demohngeachtet, wurde die feindliche Co⸗ 
lonne ſogleich in ihrem Marſch angegriffen. Vielleicht 
wäre es beſſer geweſen, ſich noch verborgen zu halten, 
bis mehr Kräfte zu dieſem Angriff heran waren. Dem 
Feind blieb nichts anders übrig, als Truppen aus ſeiner 
Colonne dem Angriff entgegen zu werfen, und mit den Uebri⸗ 
gen fort zu marſchiren. Dieß geſchah. Die Brigade von 
Huͤnerbein hatte ein Gefecht zu beſtehen, in welchen fie 10 
Officiere und mehrere hundert Mann außer Gefecht hat- 
te, und erſt ganz ſpaͤt, als es bereits dunkel wurde, und 
die Brigade gehoͤrig unterſtützt werden konnte, gelang es 
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ihr das Dorf Eicherodt, und dadurch einen feſten Poſten 
auf der Chauſſee zwiſchen Gotha und Eiſenach zu bekom— 
men. Der größte Theil der feindlichen Armee war zu die- 
ſer Zeit ſchon in Eiſenach, indeß ſagten die gefangenen 
Dfficiere aus, daß das Corps von Bertrand noch zurück ſey. 

In der Nacht wurde ein gefangener Officier eingebracht, 
der ausſagte: dieſes Corps habe ſich links in das Gebuͤrge 
geworfen, um uͤber Ruhl zu entkommen. 

General Rudczewitſch, hatte ohne Verluſt, gegen 1500 
Gefangne gemacht, General von Sacken hatte die Hoͤhen 
von Eiſenach erreicht, jedoch bey der Schwäche feiner In— 
fanterie ſich in kein bedeutendes Gefecht einlaſſen koͤnnen, 
und war auch dazu zu ſpaͤt angekommen. 

Der Feind verließ in der Nacht Eiſenach, und die Stadt 
wurde am 27ſten October des Morgens beſetzt. Der Feld— 
marſchall hoffte noch das Corps von Bertrand abzuſchnei⸗ 
den, eh es aus dem Gebürge entkommen koͤnne. 

Der Generalvon Pork erhielt den Auftrag: ihm auf der 
Chauſſee über Wilhelmsthal nach Barchfeld zuvorzukommen. 

General Graf St. Prieſt wurde mit dem sten ruffifchen 


Corps nach Caſſel detaſchirt. 


Der General von Sacken erhielt die Anweiſung, ſich 
mit ſeinem Corps auf Berka und Hersfeld, 

Graf Langeron, ſich über Mark-Suhl auf Vach, dem 
Feinde auf dem Fuß folgend, zu dirigiren. f 

Es giebt in einer Armee Tage, oder Zeiten, wo alle 
Operationen, im Augenblick wo ſie eingeleitet ſind, von 
den Truppen trefflich aufgefaßt und ausgeführt werden. 
Es giebt andre Tage, und andre Zeiten, wo nichts or⸗ 
dentlich in Gang kommen will, wo in den einfachſten 
Dingen Stockungen entſtehen, Schwierigkeiten auf die man 
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nicht gefaßt iſt, und die auch mehr in der Einbildung 
liegen, und durch eine gewiſſe Lauigkeit genaͤhrt ſind, welche 
in die Ausführung der Vorſchriften geſetzt wird. 

Eine ſolche Zeit war bey der ſchleſiſchen Armee eins 
getreten, ohne daß man ſich Rechenſchaft geben konnte, 
woher? wodurch? 

Vielleicht war es der Gedanke, der Feind muͤſſe über 
den Rhein, er werde ſo ſtark marſchiren, daß es nicht 
moͤglich ſey ihn einzuholen, und da komme es denn auf 
ein oder ein paar Tage, die man fruͤher an den Rhein 
komme, nicht an. Dazu kam, daß ſich in der Armee die 
Nachricht verbreitete, der baierifche General Wrede werde 
Napoleon mit einer ſtarken baierifch = öftreichifchen Armee 
bey Frankfurt zuvorkommen, und da ſich alles nach eini⸗ 
gen Tagen der Ruhe ſehnte, ſo hoͤrte dieß jedermann gern, 
und meinte, man brauche ſich nicht zu übereilen. 

Ueberdieß, konnte es freylich nichts unangenehmeres 
und ekelhafteres geben als der franzoͤſiſchen Armee auf dem 
Fuße zu folgen. Langs der ganzen Straße lagen Leichen, 
oder im Sterben begriffene Menſchen; die Gefangenen 
die man einbrachte, trugen den Tod auf den Geſichtern, 
kurz man konnte nicht ohne Ekel daran denken, daß man 
auf derſelben Stelle — vielleicht auf demſelben Stroh 
ſchlafen ſollte, als dieſe Nervenfieber⸗ Armee, welche noch 
üͤberdieß auf der Straße welche fie marſchirte, die Einwoh⸗ 
ner angeſteckt, und alles was an Lebensmitteln vorhanden 
war, aufgezehrt hattte. 

Es fing an ſo kalt und unangenehm zu werden, daß 
die Cavallerie ſich nach Ställen, die Infanterie nach fe⸗ 
fieren Hütten als die der Vivouaqs umſahen. — 

Zwiſchen Eiſenach und Markſuhl liegt ein bedeutender 


Vierter Abſchnitt. 111 


Berg, der uͤberſtiegen werden muß, und an deſſen nord⸗ 
oͤſtlichen Abhang die Chauſſee mit 10 — 12 Grad Neigungs⸗ 
winkel anſteigt. An dieſem Berg wurde die franzoͤſiſche 
Arriergarde eingeholt, welche ſich dadurch genoͤthigt ſah, 
die am ſchlechteſten beſpannten Pulverwagen, welche nicht 
den Berg herauf gebracht werden konnten, in die Luft zu 
ſprengen. — Hier verlohr das Corps Graf Langeron 
Zeit und den Coſacken ward die Verfolgung übertragen, 
Der Feind hielt die Coſacken durch die Infanterie der 
Arriergarde in Reſpekt?). Als am 29ſten October der 
Feldmarſchall ſein Haupt⸗Quartier nach Philippsthal bey 
Vach verlegte, hatte die franzoͤſiſche Arriergarde bereits 
den Vorſprung bis Huͤnefeld, und am folgenden Tage, 
wo der Feldmarſchall in Fulda ankam, war es ſchwerlich 
moͤglich ſie noch mit Infanterie einzuhohlen, wenn die 
franzoͤſiſche Armee auf der Chauſſee uͤber Frankfurth blei⸗ 
ben konnte. Indeß wenn es dem General, Graf Wrede, 
gelang, dem Feinde an den Defileen von Gelnhauſen zu⸗ 
vor zu kommen, wie es nach allen Berechnungen wirklich 
moͤglich war, ſo wurde Napoleon genoͤthigt, entweder ſich 
mit ganz friſchen Truppen zu ſchlagen, oder was viel 
leichter und natürlicher ſchien, rechts von der Straße 


») Die Befehle welche in Eiſenach ausgefertigt wurden, wo 
ſich die Armee auf vier verſchiedenen von da ausgehenden 
Wegen bewegte, veranlaßte daß der Feldmarſchall mit ſei— 
nem Haupt-Quartier anhielt, das Stocken der Truppen, 
und vielleicht auch die Ausſicht, nach ſo vielen Strapatzen 
einen Tag ganz gut im Schloß zu Eiſenach zuzubringen, 
veranlaßte, daß das Haupt Quartier am 27ften in Eiſenach 
blieb. Wäre es am ayſten nach Markſuhl, oder noch wei⸗ 
ter gegen Vach verlegt worden, fo, wäre alles thaͤtiger ge⸗ 
weſen, und wir blieben am Feind. Indeß der Feldmar; 
ſchall konnte dieß nicht vorausſehen. 
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abzubiegen, und nach Coblenz zu marſchiren. In dieſem 
Fall war es wichtig, daß ein uͤber den Vogelsberg 
marſchirendes Corps, ſich nach Gieſſen warf. 

General von Sacken war von Berka aus auf Hers⸗ 
feld dirigirt, und ſtand alſo ganz natürlich auf dieſem 
Wege; allein da am ıften November der General, Graf 
Bubna mit einer öͤſterreichiſchen Avantgarde in Fulda 
eintraf, welche noch ganz friſch, und im guten Stande 
war, folglich ſich mehr Truppen auf dieſer Straße haͤuf⸗ 
ten, fo faßte der Feldmarſchall den Entſchluß fie zu ver⸗ 
laſſen, und ſich rechts über den Vogelsberg nach Gieſſen 
zu dirigiren. 5 

Die Armee kam am Zten November daſelbſt an. Das 
Corps von Sacken beſetzte Wetzlar. Die Coſacken und 
einzelne Detaſchements wurden bis an den Rhein vorpouſ⸗ 
ſirt. Der Feldmarſchall erhielt die Nachricht, daß der 
Feind ſich bey Hanau den Weg geöffnet, und am 2fen 
November bey Mainz über den Rhein gegangen war. 

Jetzt kam es darauf an eine Verabredung zu nehmen 
was weiter zu thun ſey. Der Feldmarſchall ließ die 
Armee fo weitläuftige Quartiere nehmen, daß ſie ſich 
etwas erholen und herſtellen konnte. Es wurde alles 
vorbereitet, um die Campagne aufs kraͤftigſte fortzuſetzen. 

Der Feldmarſchall glaubte, daß dieß auf den Fürzeften 
Linien geſchehen muͤſſe, damit keine Zeit verlohren ging. 

Der Kronprinz von Schweden war im Marſch auf 
Hannover; er hielt dafur daß dieſer Holland erobern 
muͤſſe; während er mit der ſchleſiſchen Armee in die Nie 
derlande vordringen, und dieſe Eroberung von Holland 
decken wollte. Die große Armee mußte in dieſem Falle 

zwiſchen 


Vierter Abſchnitt. 


zwiſchen Mannheim und Mainz uͤbergehen, und Paris 


das allgemeine Operations⸗Object ſeyn. 

Um zu dieſer Bewegung keine Zeit zu verlieren, ſetzte 
ſich die Armee am 7ten November wieder in Bewegung. 

Das Corps Graf Langeron, vereinigte ſich auf dem 
Marſche mit dem nach Caſſel detaſchirten General Graf 
St. Prieſt. Es marſchirte über Dillenburg und Siegen 
gegen Coͤln. Mit den andern beyden Corps dirigirte 
fi) der Feldmarſchall über Limburg und Altenkirchen 
auf Coͤln. 

Der Plan ging dahin: am rösten November bey Mühl⸗ 
heim Brücken zu ſchlagen, über den Rhein zu gehen, 
und dann über Aachen und Lüttich, in 8 bis 9 Maͤrſchen 
nach Bruͤſſel vorzuruͤcken. 

Der Chef des Generalſtaabes, General von Gneiſenau, 
war nach Frankfurt gegangen um dieſen Plan den Sou— 
verainen vorzulegen, die Genehmigung dazu einzuholen, 
und die nöthige Mitwirkung auszumachen. Allein dieſer 
Plan war den Abſichten, und dem Intereſſe verſchiedener 
Maͤchte entgegen, er erhielt daher nicht die Genehmigung 
der Souveraine, ſondern der Feldmarſchall Blücher wurde 
mit ſeiner Armee in die Ebenen von Frankfurt zuruͤckge⸗ 
rufen, wo ſie die Blockade von Mainz auf dem rechten 
Rhein- Ufer machen, und dieſen Fluß über Ehrenbreitſtein 
bis gegenüber von Coͤln mit Detaſchements beſetzen ſollte. 

Der Courier welcher dieſe Nachricht brachte, traf den 
Feldmarſchall in Altenkirchen. 

Die ſchleſiſche Armee kehrte daher um, und kam am zöfen 
November vor Caſſel an, wo die oͤſterreichiſchen Truppen 
durch das Corps von Pork abgeloͤſt wurden, und noch 


an demſelben Tage nach dem Ober⸗Rhein abmarſchirten. 
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Den 16ten November, traf das Corps von Sacken 
auf dem linken Flügel des von Porkſchen Corps ein, und 
uͤbernahm die Blockade von Caſſel, (indem es ſich 
bis an den Main ausdehnte) mit dem von Porkſchen 

Corps gemeinſchaftlich. 
a Das Corps Graf Langeron wurde zwiſchen Koͤnigſtein, 
Hoͤchſt und Frankfurth, als Reſerve in Cantonirungs⸗ 
Quartiere verlegt. 

Der Feldmarſchall nahm fein Haupt-Quartier in 
Hoͤchſt. 

Die Souveraine und ihre Miniſter befanden ſich in 
Frankfurth am Main. 


